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Das Lied Ezzos von den Wundern Christi gehört zu den wertvollsten Schätzen, die uns 
Diemer aus der reichhaltigen Vorauer Handschrift mitgeteilt hat^). Für länger als anderthalb 
Jahrhunderte hat uns die Zeit fast jedes Erzeugnis deutscher Dichtung geraubt; Ezzos Gesang 
steht, ausgezeichnet durch Alter und Wert an der Spitze des Zeitraumes, mit welchem eine 
zusammenhangende nie wieder abreißende Kette von Denkmälern beginnt. 

Leider besitzen wir das vollständige Gedicht nur in jüngerer Bearbeitung. Bereits der 
erste Herausgeber hat das richtig vermutet und Barack^s glücklicher Fund einer zweiten, freilich 
nur wenige Strophen umfassenden Aufzeichnung hat seine Annahme bestätigt 2). Verschiedene 
Gelehrte haben sich die Kritik des Gedichtes angelegen sein lassen^); aber nur so lange man 
die Straßburger Fragmente nicht kannte, durfte man die Hoffnung hegen, durch Scharfsinn 
und Methode das Verlorene wiederzufinden. Es ist nicht einmal gelungen, das Jüngere und das 
Ältere richtig und zuverlässig zu scheiden, geschweige denn das Ursprüngliche wiederherzu- 
stellen, wo es nicht überliefert war. 

Wenn man übrigens im Auge behält, daß das Denkmal doch immer nur historisches In- 
teresse hat, wird man den Mangel einer authentischen Aufzeichnung nicht allzu schwer empfinden. 
Denn im ganzen ist das ursprüngliche Werk auch in der Überarbeitung deutlich genug zu er- 
kennen, und ein reinerer Text würde unsere Auffassung und unser Urteil in keinem wesent- 
lichen Punkt ändern können. Ja, der Litterar-Historiker mag der jüngeren Aufzeichnung sich 
sogar freuen, da sie ihm Aufschlüsse über den Anlaß und die Verfasser des Gedichtes giebt, 
die er sonst wohl entbehren würde. Der Bearbeiter hat nämlich als Einleitung, gewissermaßp 
als historische Vorrede zu seiner vermehrten und verbesserten Ausgabe, folgende Strophe ^ 
zugedichtet: 



1) J. Diemer, Deutsche Gedichte des XI. und XII. Jahrhunderts. Wien 1849. S. 317—330. y'Wundej?^ 

2) K. A. Barack, Althochdeutsche Funde. Z.f.d.A. 23, 209 ff. — Ezzos Gesang vogßburg l^y 
Christi und Notkers 'raemento mori* in photo typischem Facsimile der Straßburger Hs. 4 Tafe^?^62. S. ^ 

8) Simrock, Altd. Lesebuch. 1851. S. 39. — 0. Schade, Altd. Lesebuch. König^ge zur ^ ®^ 
MüUenhoff und Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa. No. 31. — J. Diemer^ Sitzungs^ 
deutschen Sprache und Litteratur. T. VL Wien 1867 (Diemers Beitr. No XXII-XXIV^iimzangsber' 
der Kais. Akad. phil. hist. Cl. Bd. LH S. 183-202 und 427—469). — K. Hof)/' 
Münchener Ak. 1871. S. 293 ff. — H. Giske, Zur Textkritik. Germania, 28. 89^' 
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Der guote biscoph Güntere von Babenberch der hiez machen ein vil guot werch. 
er hiez di sine phaphen ein guot liet machen, 
eines liedes si begunden, want si di buoch chunden. 
Ezzo begunde scriben, Wille vant die wise. 
5 duo er die wise duo gewan, duo ilten si sich alle munechen. 
von ewen zuo den §wen got gnade ir aller sele. 

Also der Bamberger Geistlichkeit verdanken wir das Gedicht. Das Bistum war erst im 
Jahre 1007 von Heinrich II gegründet und von ihm und seiner Gemahlin Kunigunde mit 
Gütern und Ehren reichlich ausgestattet. Dem besondern Schutz der hl. Jungfrau, St. Peter 
und Paul, St. Kilian und St. Georg wurde es anvertraut; den beiden Aposteln jedenfalls mit 
Rücksicht auf das besonders nahe und unmittelbare Verhältnis, in welchem das Bistum zu 
Rom stehen sollte. Gleich hinter den Erzbischöfen, selbst vor dem älteren und herzog- 
licher Ehren gewürdigten Würzburg nahm Bamberg später seinen Platz auf der geistlichen 
Fürstenbank ein. Noch jetzt bekundet eine stattliche Zahl alter und wertvoller zum Teil sehr 
kostbarer Flandschriften, Kleinode der Münchener Bibliothek, die liebevolle Sorgfalt, mit der 
der König seine Stiftung bedachte. — Der Dom wurde am 6. Mai 1012, am dreißigsten Geburts- 
tage Heinrichs, fünf Jahre nach der Gründung des Bistums geweiht. Ihm zur Seite erhob sich 
bald ein CoUegiatstift nach dem Protomartyr St. Stephan genannt, und diesem gegenüber auf 
einem Hügel im Norden der Stadt ein dem Erzengel Michael geweihtes Kloster. Dazu kam 
unter Bischof Günther in grader Linie vom Dom aus weit vorwärts am rechten Ufer der Red- 
nitz das Stift St. Gangolph, unter Bischof Hermann nicht allzufern hinter seinem Haupte Stift 
St. Jacob, so daß die fünf Kirchen ein regelmäßiges, über den ganzen Umfang der Stadt ausge- 
spanntes Kreuz bildeten^). 

In balb slavischen Gegenden, in denen noch manche Reste des Heidentums sich erhalten 
hatten, war das Bistum gegründet, eine Burg des Christentums und deutscher Kultur. Die 
Bamberger Kirche erfüllte die haben Hoffnungen ihres Stifters und bald genoß sie vor andern 
den Ruhm großer Frömmigkeit und wissenschaftlichen Eifers. Ausländer legten besonderen 
Wert auf ihre Anerkennung und der ßiog;raph Annos rühmt die Bamberger, 'qui tunc temporis 
disciplinae, religionis ac studii fervore cunctis in Germania praepollebant'. Schon Heinrich II 
hatte einen tüchtigen Lelirer aus der Liitticher Schule, den späteren Bischof Durandus berufen. 
Dann lehrte hier Willirani, der bekannte Verfasser einer deutschen Paraphrase des Hohen 
edes, und der berühmte Anuo, der 1056 zum Erzbischof von Köln erhoben wurde^). — Die 
it der Schule, obschon sie zunächst dem kirchlichen und religiösen Leben diente, kam 
uch der deutschen Sprache zu statten. Neben dem Liede Ezzos haben wir noch andere 
er Denkmäler in Prosa und in Versen, die sich durch eine gewisse Gewandtheit und 



uszeichneu'^J. 

der fünfte auf dem bischöflichen Stuhle, war nach dem übereinstimmenden Urteil 

ihli ii 1 des deutschen Kelchs unter Heinrich II. II, 42 ff. (71. 86. 98 f. 9.5). 
u 1 eblands Gesohichtsquellen ^ II, 163. 

der deutsohen Dichtting im 11. und 12. Jahrb. S. 26 f. 
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seiner Zeitgenossen wohl würdig und fähig, ein so hohes Amt zu bekleiden. Mit den äußeren 
Vorztlgen, Reichtum und vornehmer Gebart, einem stattlichen Leibe und ehrfurchtgebietendem 
Auftreten, verband er hohe, wohl ausgebildete geistige Gaben und die Tugenden des Christen. 
In Bamberg selbst war er erzogen, dann hatte er, von Heinrich III zum Kanzler für Italien 
berufen, Gelegenheit gefunden, seinen Gesichtskreis zu erweitern, Geschäftskenntnis zu erwerben 
und bedeutende persönliche Beziehungen anzuknüpfen. Zu Ostern 1057 wurde er zum Bischof 
berufen; er starb am 23. Juli 1065 auf der Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach Jerusalem. 

Nicht einsam mit Stab und Muschelhut war er gezogen: wohl mehr als 7000 Menschen 
hatten sich zu dem Zuge vereinigt und zogen mit großem Gepränge das Donautbal hinab durch 
Ungarn über Konstantinopel nach Jerusalem. Gunther war nicht der vornehmste im Heere, 
andere von höherer Stellung und gleicher Würde standen neben ihm: der Erzbischof Siegfried 
von Mainz, die Bischöfe Otto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht und Altmann der Hof- 
caplan der Kaiserin Agnes; aber mit sichtlicher Vorliebe verweilen die, welche uns diese 
Fahrt am genauesten berichten, bei der Person des Bamberger Bischofs wie er einen Häupt- 
ling der Araber mit kräftigem Faustschlag zu Boden streckt^), und die Griechen unter dem 
Gewände des Priesters einen König vermuten*). Gunther scheint die Eigenschaften des alten 
deutschen Edelings mit den Ansprüchen, welche seine Zeit an den Priester und Kirchenttirsten 
stellte, glücklich vereint zu haben. Er war streitbar und prachtliebend, las lieber von Attila 
und den Amelungen als im Augustin und Gregor ; ließ daneben aber die Sorge für sein Bistum 
und seine Kirche nicht aus dem Auge. Den Antritt seines Amtes bezeichnet ein energischer 
Kampf gegen die Reste des Heidentums, die Ehe verbotener Grade und die Verweigerung des 
Zehnten in seiner Diöcese*); 1063 gründet er ein neues CoUegiat-Stift St. Gangolph; auf einer 
Kreuzfahrt findet er den Tod. Gunther war ein Freund Annos; und es ist anzunehmen, daß 
er wie dieser der streng kirchlichen und hierarchischen Richtung, die seit Heinrich II mit 
steigender Macht sich ausbreitete und grade damals in den Zeiten Damianis und Hildebrands 
ihrem Gipfel zustrebte, in mancher Hinsicht nicht abhold war; wenn er auch für seine Person 
den irdischen Neigungen mehr nachgab, als seinem Scholasticus Meinhard recht schien^). // 



') Ann. Altab. (MG. SS. XX, 815): Hic ergo, qaamvis caeteris adolescentior esset aetate, reliquis tamy 
inferior non erat sapientia animique virtute, et quod iaro post mortem eins sine dolore et gemitu non 
raus recordari, tunc temporis decus et columna videbatur tocius regni. — Nach seinem Tode (S. 817): Vj^i 
cum pace omnium dicamus, nostris temporibus illo in virtutibus maior rarus quisquam surrexit aut 
vix credi potest si post eum iam talis sit aliquis surrecturus. Vgl. Lambert von Hersfeld, MG. 

2) Ann. Altah. 1. c. S. 81G. Lambert 1. c. S. 170. Alis 

3) Ann. Altah. 1. c: Illic ergo tam honorifice se agebant in < unctis, ut ipsa graeca ^P*"/.^^® 
gantia nimium miraretur super his. Pro magno etiäm spectaculo praesulem Guntherium 
non episcopum sed regem Romanorum esse credebant, et ob hoc in forma episcopi se < 
per illa regna sepulcbrum Domini non posset adire. ^esc/j' 

*) Hirsch a. 0. S. 118. ßreßlau, in der Allgemeinen Deutschen Biographie 1^^ jjj Gutith 
*) Der bekannte Brief ist von Sudendorf im Registrum II No. (> und von ^ 



der deutschen Kaiserzeit (18()3) III S. 1190 vgl. 1057 abgedruckt. Der 
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Wenn der Bischof Ganther seinen Geistlichen den Auftrag gab, ein umfängliches religiöses 
Gedicht in deutscher Sprache abzufassen, so ist anzunehmen, daß er dabei einen bestimmten 
Zweck im Auge hatte. Der ftlnfte Vers der angeführten Strophe scheint darauf hinzudeuten: 
dd er die wise dö gewan, do Uten si sich alle munichen, MüUenhoflf und Scherer und im An- 
schluß an sie andere sehen in diesen Versen nur den Ausdruck der außerordentlichen Wirkung, 
die das Lied auf die Gemüter der Menschen und ihre Bekehrung ausgeübt habe; alle Welt 
hätte sich zum Mönchsstande bekehrt. Ich zweifle, ob das Lied diese Wirkung geübt und 
ob der Dichter von einer solchen Wirkung habe sprechen wollen; jedenfalls hätte sie 
außer aller Berechnung gelegen und nicht der Grund sein können, aus dem der Bischof den 
Auftrag zur Anfertigung des Liedes gab. Richtiger hat Diemer (Beitr. XXXIV f ) die Stelle 
aufgefaßt; er bezieht si alle nur auf die vorher genannten Geistlichen; sie entschlossen sich 
damals zum gemeinsamen kanonischen Leben. Die Frage nach der Absicht Gunthers wirft 
Diemer so wenig auf als Müllenhoff ; die Thatsachen aber, die der Dichter uns berichtet, lassen 
meines Erachtens kaum einen Zweifel, wie sie zu kombinieren sind. Das Lied veranlaßt nicht 
die Reform des geistlichen Lebens, sondern umgekehrt die Reform das Lied. Die Reform war 
beschlossen und zur Feier des Tages ließ der Bischof das Lied dichten; es war eine Fest- 
cantate, die vorgetragen wurde, als die Geistlichen die gemeinsame Wohnung 
bezogen. 

Der Anfang des Liedes: Nu wil ich iu herron eina war reda vor tuon entspricht dieser 
Auffassung. Mttllenhoffs Meinung, daß dasselbe für den Gesang der Menge bestimmt gewesen . 
sei, hat sieh als unhaltbar ergeben, nachdem die Echtheit der ersten Strophe durch das Straß- 
burger Fragment bestätigt ist. Das Pronomen ich zeigt, daß es 6iner vortrug; der Plural u?iV, 
der nachher in dem ganzen Gedicht gebraucht wird, daß der Vortragende sich mit denen, die 
er anredete, als eins fühlte; das Wort herron, daß die Zuhörer vornehme Männer waren. 
Wille selbst, der Komponist, mag als Sänger in der würdigen Versammlung aufgetreten sein^). 



im Felde steht, an einen Domherrn im Gefolge: 'Quid vero agit dominus noster ? Quid suus ille exercitus 
galeatorum leporum? Quae bella^ quas acies tractant! Quos triumphos celebrant? Dii boni, quanta ibi collu- 
vio non virorum sed muscarum! Quam magnifici et vani strepitus! Nulla ibi gravitas, uuUa disciplina. £t o 
miseram et miserandam episcopi vitam, o mores! Nunquam ille Augustinum, nunquam ille Oregorium recolit, 
?mper ille Attilam, Semper Amalungam et caetera id genus portenta traotat ; versat ille non libros sed lanceas, 
^atur ille non literarum apices, sed mucronum acies. Eripite, eripite, queso, vos ex hac vivendi sentina et 
He vos nobis desiderantissime expectantibus. Dominum vero nostrum ut viram sanctum, religiosum, lectioni 
^imum salutate, oro. Nam, ut ille ait [Persius 1, 110] per me sint omnia protinus alba'. — Merkwürdig 
^vorhergehenden Worte: 'De provincia nostra id primum nuncio, quia parum citra Optimum est statum. 
<^^iidem hominam, quae intra nos degunt, se ipsos non deserent. Qoidnam monstrosius, quam ut moni- 
cursu et inquietudine etiam quadricrures vel, ut aptius quadrupedes superentl Dictum puta de 
^^^^^ ist damit gemeint? Streitigkeiten innerhalb der Bamberger Geistlichkeit? — Vgl. auch den 
^^^rh Registrum III, No. XII. 
^' heiter scheint ein gewöhnliches Sonntagspublicum vor sich gehabt zu haben; darum schob 
i änderte die Anrede in v. 7. 
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Das Ereignis genauer zn fixieren, sind wir nicht in der Lage. Welche Geistliche sieb 
der Reform unterzogen, wie weit dieselbe ging, in welchem Jahre sie statt fand, wissen wir 
nicht. Die Worte des Dichters lassen zunächst an die Domgeistlichkeit denken, doch ist die 
Beziehung auf sie nicht grade nötig; auch die Gründung des Collegiatstiftes St. Gangolph 
könnte den Anlaß gegeben haben. Der Ausdruck munichen würde zunächst auf die Durch- 
ttihrung einer strengen Regel deuten, wie sie das lateranische Concil vom 13. April 1059 auch 
für die Domherren verlangte; man wird ihn aber auch, wie Diemer S. XXXV gewiß mit Recht 
bemerkt, auf eine freiere Form gemeinsamen Lebens beziehen dürfen. Eine Entscheidung läßt 
sich aus den vorliegenden Documenten nicht gewinnen; wir müssen uns genügen lassen, die 
Umstände, unter denen das Werk ins Leben trat, im allgemeinen zu erkennen^). 

Die Angaben der gereimten Vorrede finden nur zum Teil Bestätigung in einem andern 
Bericht, den wir Uber die Entstehung des Ezzoliedes haben. In der Vita Altmanni (MG. 
SS. XII, 230) wird das Gedicht zu jener Pilgerfahrt Gunthers in Beziehung gesetzt. In der 
Begleitung des Bischofs habe sich neben andern namhaften Männern, Laien und Klerikern, 
auch der canonicus und scholasticus Ezzo befunden, 'vir omni sapientia et eloquentia praeditus, 
qui in eodem itinere cantilenam de miraculis Christi patria lingua nobiliter composuit\ Daß 
Gunther die Anregung gegeben habe, wird hier nicht gesagt; der Anteil Willes bleibt uner- 
wähnt, und was die Hauptsache ist, während der Verfasser der Reime augenscheinlich die 
Anschauung hat, daß die Dichtung in Bamberg selbst verfaßt ist, entsteht sie nach dem Bericht 
des Biographen auf der Reise als Ausdruck der Begeisterung, in welcher die Wallfahrt unter- 
nommen war. Diemer suchte den Widerspruch dadurch zu heben, daß er annahm, die Reime 
bezögen sich gar nicht auf das Gedicht, dem sie als Vorrede vorgesetzt sind, sondern auf ein 
anderes, früher verfaßtes. Das erstere sei auf der Wallfahrt gedichtet von Ezzo, jenes andere 
in Bamberg im Auftrage des Bischofs. Er glaubte auch dieses andere Lied gefunden zu haben, 
und zwar in einem Werke, das er selbst unter dem Titel 'Schöpfung', MüUenhoff und Scherer 
in den Denkmälern als 'Summa theologiae' herausgegeben haben. Ich halte es für unnütz auf 
diese wunderlichen Hypothesen, die wenig Beifall gefunden haben und jetzt wohl von niemand 
mehr vertreten werden, näher einzugehen. Es ist nicht zu bezweifeln, daß der Biograph und 
der Verfasser der Reime dasselbe Gedicht meinen und daß der Widerspruch in ihren Angaben 
auf der Ungenauigkeit des Biographen beruht. Richtig bemerkt Müllenhofi* S. 385: „Altmaniy^ 
Biograph schrieb im Kloster Göttweich, das Altmann als Bischof von Passau gegründet hs| 
im Auftrage des Abtes Chadalhoh (1125—1141) nach mündlichen Berichten solcher, di| 
im Jahre 1091 verstorbenen Bischof . . . noch persönlich gekannt hatten, aber mindestens . 

Barn- 

1) Allerlei Schwierigkeiten, die nicht vorhanden sind, nimmt Hofmann S. 311 f. wahr, "^f^a^ob mit 
berger Dom- und Stiftsherren sich unter Gunthers Nachfolger dagegen sträubten, daß das SUj^mten noch 
Benedictinern besetzt werde, so folgt daraus nicht, daß sie ohne Regel in eigenen Häuj^eren, warum 
weniger, daß sie es früher gethan hatten. — Unnütz scheint es mir auch, darüber zufo Feier 
Gunther das Gedicht in deutscher und nicht in lateinischer Sprache abfassen ließ. ^ 
lichkeit vornehme Laien teilgenommen haben, die das Lateinische nicht verstanden. 
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Jahr nach der Pilgerfahrt und dem Tode Günthers. Weil er lateinisch schrieb oder aus irgend 
einem andern Grunde wird man ihm keine höhere Autorität beimessen dürfen als dem deutschen 
Versificator, der seinen Reimen nach älter ist und von Günther, Ezzo und Wille noch als wohl- 
bekannten Personen zu sprechen scheint'. Der Gesang mag auch auf der Wallfahrt oft genug 
angestimmt sein, und es ist sehr begreiflich, wenn jüngere Generationen das berühmte Gedicht 
und den berühmten Pilgerzug in Verbindung brachten. 

Wertlos ist der Bericht der Vita trotz seiner Ungenauigkeit nicht Einmal giebt er uns 
ein zuverlässiges Zeugnis für die lange Berühmtheit des Gedichtes, sodann bezeichnet er den 
Ezzo ganz bestimmt als Bamberger Ganonicus und Scholasticus. In Bamberger Urkunden 
kommt der Name Ezzo in dieser und der folgenden Zeit öfters vor; wo unser Dichter gemeint 
ist, läßt sich nicht entscheiden und ist auch ziemlich gleichgültig; Wille darf man mit 
Diemer (Deutsche Ged. S. XLIX) für den siebenten Abt von Michelsberg halten, der 1082 er- 
wählt wurde und am 6. Juli 1085 starb 



Für die Durchforschung des Gedichtes hat Diemer bei weitem das meiste gethan. Fast 
alle einzelnen Gedanken hat er in der älteren und gleichzeitigen theologischen Litteratur nach- 
gewiesen und manche durch zahlreiche Stellen belegt. Die Fülle gelehrter Anmerkungen, mit 
welcher MüUenhoff in der zweiten Ausgabe der Denkmäler das Gedicht ausstatten konnte, ist 
fast ganz dem Schatze Diemers entlehnt. Über die Betrachtung des Einzelnen sind beide nicht 
hinausgekommen; hätten sie den Blick mehr auf das Ganze gerichtet, so würde die Unter- 
suchung in eine bestimmtere Bahn gelenkt und fruchtbarer geworden sein. 

Das Lied stellt das Erlösungswerk Christi dar, wie dies in dem kirchlichen 
Gottesdienst von Weihnachten bis Ostern zum Ausdruck kam. In der Anordnung 
der Perikopen, die flir die Sonn- und Festtage dieser Zeit vorgeschrieben waren, findet die 
Disposition des Liedes ihr Ur- und Vorbild; aus ihnen ist in erster Linie der Inhalt geschöpft, 
daneben sind kirchliche Hymnen und einige Predigten für die Hauptfeste Quellen gewesen. 
Aus dem praktischen Gottesdienst ist das ganze Werk erwachsen. 

Ich werde unter diesem Gesichtspunkt das Gedicht von Anfang bis zu Ende durchgehen, 
^n Text habe ich zur Bequemlichkeit des Lesers mit aufgenommen und zwar in engem An- 
^^''iß an die handschriftliche Überlieferung; denn die Buchstaben- und Verskritik zu prüfen 
^^^1 fördern, war nicht meine Absicht; mir kommt es hier nur auf den Sinn und den In- 
halt a ^^.^ Straßburger Fragnaent reicht, stelle ich es rechts der Vorauer Hs. gegen- 
. über. X meisten Stellen, wo' die Überlieferung auseinander geht, verdient ofiFenbar die 
Staßburgtg^ den Vorzug; besonders sind alle Verse, die in S. fehlen leicht als jüngere Zu- 
sätze zu e.^^^^^^ 



1) Diemer . 

^ r. S. XLDC f. MSD. S. 385. 
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In der Bestimmung der Leetionen folge ich, soweit die Evangelien in Betracht kommen, 
dem Capitulare evangelioram de anni circulo, welches Gerbert in den Denkmälern der alt- 
alemannischen Liturgie I, 417 f. und nach ihm Ranke, das kirchliche Perikopensystem (Berlin 
1847) Anh. S. XXVII ff. herausgegeben hat; im übrigen dem Li her Gomitis secundum Pamelii 
Codices expressus (ebenda S. LH ff.). Die Predigten, die Diemer als dem Liede besonders 
nahe stehend erwiesen hat, finden sich in dem Speculum ecclesiae des flonorius Augustodu- 
nensis (Migne T. 172 p. 807); aber Honorins kann nicht benutzt sein, da er jünger ist. Die 
Ubereinstimmung weist auf eine ältere gemeinsame Quelle hin, die noch zu finden bleibt; denn 
daß Honorius, wie Diemer an einigen Stellen annimmt, seine lateinischen Predigten aus dem 
deutschen Gedichte bereichert habe, ist mir wenig glaublich. Gerne hätte ich die alten Bam- 
berger Hss. zu Rate gezogen; denn unter ihnen finden sich vielleicht noch die Bücher, die 
Ezzo benutzte, jedenfalls ihre nächsten Verwandten; sie hätten also die sicherste Grundlage 
gegeben und könnten über Einzelnes Aufschlüsse gewähren, die anderswoher nicht zu gewinnen 
sind^). Doch da ich in absehbarer Zeit kaum Gelegenheit finde sie durchzusehen, entschloß 
ich mich die Untersuchung vorzulegen, ohne diese Hilfsmittel benutzt zu haben. Was ich als 
Hauptziel meiner Arbeit ansehe und angegeben habe, wird sich auch so erreichen lassen. 

1. Ich wil iu eben allen Nu wil ich iu herron 
eine vil wÄre rede vortuen heina war reda vor tuen 
von dem mfnem sinne, von dem angenge 

von dem rehten anegenge, von alem manchunne, 

von den gen&den also manechvalt, von dem wistuom alse maniovalt, 

di uns uz den baoohen sint gezalt, ter an dien büchin stSt gezalt, 

10 uzzer genesi unt uz libro regum, üzer genesi ande üzer libro regum^), 

der werlt al ze genaden; tirre Werlte al ze dien 8ron. 
[Die rede di ich nn sol tuon 
daz sint die vier ewangelia.] 

2. in principio erat verbnm. Lux in tenebris, 
daz was der wäre gotes sun. daz sament uns ist: 
von dem einen werte der uns sin lieht gibit, 

er bequam ze tröste aller dirre werlte. neheiner untriwon er ne fligit. 

0 lux in tenebris, in principio erat verbum, 

duo herre du der mit samet uns bist, daz ist wkro gotes sun, 

15 duo uns daz wäre lieht gibest, von einimo werte er bechom 

neheiner untriwe du ne phligist. dire werlte al ze dien gnftdon. 

,[du g^be uns einen herren, den schölte wir vil wol 6ren. 
daz was der guote suntach. necheines werches er ne phlaoh. 
du spreche, übe .... wir paradyses gewfiten. 



^) Die Aufmerksamkeit richtet sich zuuäobst auf die Evangeliarien und die Sammlungen von Homilien 
und Sermonen, die Jack, Vollständige Beschreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg No. 280 ff. 
No. 703 ff. No. 1095 ff. anführt; auch die alten Missalien Jack No. 909 f. kämen in Betracht. 

^) Diese auffallende Angabe ist noch unverstanden; die beliebte Athetese erklärt sie nicht. 

2 
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Got mit einer gewalt der wurchet zeichen vil manecvalt. 
ao der worhte den mennischen einen üzzen von aht teilen. 

von dem leime gab er ime daz fleisch, der tow bezechenit den sweiz. 

von dem steine gab er ime daz pein, des nist zwivil nehein. 

von den würzen gab er ime di adren, von dem grase gab er ime daz h§.r, 

von dem mere gab er ime daz pluot, von den wolchen daz muot. 
26 dno habet er ime begunnen der ougen von der sannen. 

er verleb ime sinen atem daz wir ime den behüten, 

ante sinen gesin daz wir ime imer wuocherente sin.] 



3. Wärer got, ich loben dich, 
ein anegenge gib ich an dich, 
daz anegenge bista trehtin ein, 
jä ne gib ich anderez nehein, 

30 der erde joch des himeles, 
w&ges ante luftes, 
ant alles des vieren ist, 
lebentes ante ligentes; 
daz geschophe da allez eine, 
da ne bedorftest helfene darzuo. 
ich wil dich ze anegenge haben 
in Worten ant in werchen. 

4. Got du geschaofe allez daz ter ist. 
äne dich nist nieweht. 

36 ze aller jangest gescoafe da den man 
näh dinem bilde get&n, 
n&h dfner get^te, 
s6 dü gewalt böte, 
da blise im dinen geist in, 
daz er Swich mohte stn 
noh er ne vorhte den t6t, 
ab er behielte din gebot, 
zallen ^ren gescaofe dü den man, 
da wessest wol den sinen val. 



Wäre got, ih lobin dih, 
din anegenge gihen ih. 
taz anagenge bista trehtin ein, 
ih negiho in anderz nehein, 
der got tes himilis, 
wäges unde luftes 
ande tes in dien viem ist, 
ligentes unde lebentes ^) ; 
daz geskuofe da allez eino 
da ne bedorftest helfo darzuo. 
ich wil dih ze anegenge haben 
in Worten ande in werchen. 

Got du gescuofe al daz ter ist. 
äne dih ne ist nicht, 
ze aller jungest gescuofe da den man 
n&h tinem bilde get&n, 
n&h tiner getate, 
taz er gewalt habete. 
du blies imo dinen geist in, 
taz er ewic mahti sin 
noh er ne vorhta imo den tdt, 
ab er gehielte din gebot 
ze allen tron gescaofe dü den man: 
da wissos wol sinen val. 



40 [Duo gescuof er ein wip. si wären beidiu ein lip. 
duo hiez er si wisen zuo dem vrdnem parad^se, 
daz si da inne weren, des sinen obzez phl^gen, 
ant ab siu daz behielten, vil maneger gnäden si gewilten. 
di genäde sint sd mancvalt, s6 si an den baoohen stant gezalt 
46 von den brannen die in paradyse springent. 
honeges rinnet Geon, milche rinnet Yison, 
wines rinnet Tigris, oles Eafrates. 

daz souof er den zwein ze genäden di in paradyse wären.] 

Mit den Worten Lux in tenebris beginnt das eigentliche Lied. Der Anfang des Evange- 
liums Johannis, das in der Hauptmesse des Weihnachtsfestes von v. 1—14 gelesen wird, 
liegt den ersten Versen zu Grunde. Doch folgt der Dichter nicht den Worten des Evangelisten ; 



1) ligentes unde lebentes ist eine Rechtsformel, wie liegendes und fahrendes Gut, lebendes und totes 
Inventar. 
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er hat seine Gedanken frei benutzt, aasgewählt und geordnet naeb seinem Bedürfnis. Den Ote- 
danken, daß Christas das Lieht in der Finsternis ist, stellt er an die Spitze: Joh. 1, 5 et lux 
in tendms lacet. Diese Anschaaang beherrscht den ganzen ersten Teil des Gedichtes bis y. 78, 
wie er aach in der Weihnachtsfeier vor andern bedeutsam hervortritt. Nicht nur im Evange- 
lium wird er ausgesprochen, schon vorher (in Vigil. nat. Dom.) nach Jes. 62, 1—4: Propter 
Sion non tacebo et propter lerusätem non quiescam donec egrediatur ut splendor lustus et Sät- 
vator ut lampas accendatur, und (de nocte in primo gallicantu) nach Jes. 9,2: Populus qui 
ambuldbat in tenebris vidit lucem magnam^ hahitantibus in regione mortis lux orta est eis^). 
In diesem Sinne hebt der Dichter mit dem fünften Verse des Evangeliums an und citiert dann 
erst den berühmten Anfang: In principio erat verbum. Als Licht und Wahrheit, als Gottes Sohn 
und Heiland wird Christus gefeiert; vgl. Joh. 1, 14 et habitavit in nobis (daz sament uns ist) 
[et vidinms gloriam eius, gloriam quasi] unigeniti a patre (daz ist wäro gotes sun), plenum gra- 
tiae (dirre Werlte al zen genädon) et veritatis (neheiner untriuwen er ne pfligit) 

Mit V. 28 geht Ezzo zum Bekenntnis Gottes des allmächtigen Schöpfers über. Dies Thema 
wird im Ev. Joh. 1, 3 berührt, die Form des Bekenntnisses zu wählen, mag der Dichter da- 
durch veranlaßt sein, daß in der Messe auf das Evangelium und die Predigt das Credo folgt; 
in seinen Worten aber schließt er sich weder genau an das Credo noch an das Evangelium. 
Die Vierteilung: Erde, Himmel, Wasser, Luft entspricht der Darstellung der Schöpfungsgeschichte 
in der Genesis; ebenso das, was der Dichter von der Erschaffung des Menschen sagt. — Diesem 
Thema ist eine ganze Strophe gewidmet. Der erste Vers faßt den Inhalt der vorhergehenden 
Strophe zusammen und zwar in engem Anschluß an Jo. 1, 3 omnia per ipsum facta sunt et 
sine ipso factum est nihil. Zu dem folgenden vgl. Gen. 1, 26 Faciamus hominem ad imaginem 
(bilde) et simüitudinem (getäte vgl. Graff V, 328) nostram, et praesit piscibus maris etc. — 2, 7 
Formavit igitur Dominus Deus hominem de limo terrae et inspiravit in fadem eius spiraculum 
vitae. — V. 38 ist gefolgert aus Gen. 2, 17 in quocumque enim die comederis ex eo, morte morieris. 

Der letzte Vers der Strophe leitet zu dem folgenden Abschnitt über. Adam fiel und mit 
ihm seine ganze Nachkommenschaft; der Tod bekam die Herrschaft, das Reich der Finsternis 
dehnte sich aus, nur einzelne Sterne Abel, Enoch, Noe, Abraham, David erleuchteten spärlich 
die Nacht, bis endlich Johannes Baptista wie der Morgensteni aufging, der das wahre Licht 
verkündete. 



1) Vgl. auch im röm. Missale das Graduale vor dem EvaDg. Joh. Dies sanctificatus iUuxit nöbis; venite 
gentea et adorate Dominum^ quia hodie deseendit lux magna super terram; und den Introitus der zweiten Messe: 
lux fvigMt hodie super nos, quia natus est nobis Dominus. 

2) Der Bearbeiter derVoraaer Hs. war gelehrt genug, um die Quelle zu kennen; deshalb fugte er v. 11 
hinzu und stellte die beiden Abschnitte der ersten Strophe um. Die folgende längere Interpolation ist hier 
nicht zu behandeln. 



5. Wie der man getSte 
des gehuge wir leider nöte. 
60 dur des tiefelies rftt 
w! schfr er ellente wart! 



Wie der man getftte, 
tes gehugen wir leider note. 
turh tes tinfeles rät, 
wie skier er eilende wart! 
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vil harte gie diu sin scult 
über alle sine afterchunft. 
duo wurde wir alle gezalt 
in des tiefeiles gewalt. 
vil michel was diu unser not; 
du begunde richesen der tdt, 
der helle wuohs der ir gewin 
manchunne allez vuor in. 

65 6. Duo sih Adam geviel, 
duo was naht unte vinster. 
duo irscinen an dirre Werlte 
die Sternen bire ziten, 

di der vil luzzel liehtes beren, 
so . . . si wären, 
wante siu beschatewote 
diu nebelvinster naht, 
diu von dem tiefei bechom, 
in des geweite wir alle w&ren 
60 unze uns erseein der gotes sun, 
w&rer sunno von den himelen. 

7. Der sternen aller iegelich 
der teilet uns daz sin lieht, 
sin lieht daz gab uns Abel, 
daz wir durch reht ersterben, 
duo Urt unsih Enoch 
daz unsriu werch sin elliu guot. 
üz der archa gab uns Noe 
ze himile rehten gedingen, 

66 duo l^rt unsih Abraham 
daz wir gote sin geh6rsam 
der vil guote David 

daz wir wider ubele sin gnädich. 



vil harto gie diu sin scult 
über alle sin afterchumft. 
sie wurden allo gezalt 
in des tiuveles gewalt. 
vil mihil was tiu unser not 
t6 begonda richeson ter tot, 
ter hello wuchs ter ir gewin, 
manchunne al daz fuor darin. 

Do sih Adam do beviel, 
d6 was naht unde vinster. 
d6 skinen her in weite 
die Sternen be ir ziten, 
die vil lucel liehtes pären, 
so berhte so si waren, 
wanda sie beskatuota 
diu nebelvinster naht, 
tiu von demo tievele chom, 
in des gewalt wir wären 
unz uns erskein der gotis sun 
wäre sunno von den himelen. 

Der Sternen aller ielich 
ter teilet uns daz sin lieht, 
sin lieht taz cab uns Abel, 
taz wir durh reht ersterben, 
do l^rta uns Enoch, 
daz unseriu werh sin al in got. 
üzer der archo gab uns Noe 
ze himile reht gedinge. 
do l^rt uns Abraham, 
daz wir gote stn gehorsam; 
der vil guote David, 
daz wir wider ubele . . . 



8. Duo irscein uns zaller jungest [Johannes] bap[tista] 
[dem] morgenstemen gelich. der zeigote uns daz wäre lieht, 
der der vil waerliche was über alle prophetas. 
70 der was der vr6ne vorbote von dem geweitigen gote. 
duo rief des boten stimme in dise werltwuostunge 
in spiritu Elie er ebenot uns den gotes wech. 

In der Liturgie werden diese Gedanken nicht ausgeführt, aber sie wurzeln in ihr, in der 
Bezeichnung Christi als des wahren Lichtes, das dem Volk in der Finsternis erschien. Schon 
in den ersten Worten seines Liedes: 0 lux in tenebris hat der Dichter diesen Abschnitt vorge- 
sehen; in der Ausführung leitete ihn vermutlich eine Predigt. Vgl. die Adventspredigt im 
öpec. eccl. p. 1081 f. Der Prediger ermahnt seine Zuhörer des Gerichtes eingedenk zu sein; 
in dem ersten Teil behandelt er das Leben des Einzelnen, das durch den Tod, in dem andern 
das Leben der irdischen Welt, das durch die Wiederkunft des Herren abgeschlossen wird. Die 
ganze irdische Zeit erscheint ihm als Nacht (p. 1079): Totum quoque tempus huius saeculi nocti 
comparatur, cui serenus dies venturi saeculi superveniens Sole iusticiae illustrcUur. Sicut mim 
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iempus noctis lud diei collatum tetra cäligine obfuscatur, Ha lux omnium dierum huius saecuU 
luci dierum venturi saeculi comparata^ prorsus densa obscuritas reputatur. Diese lange Nacht, 
die der Prediger in vier Vigilien einteilt, wird nun durch mehrere Sterne erhellt (p. 1081): In 
huius autem iemporibus [1. temporis] cäliginosa nocte quaedam stellae diversis temporibus cum 
iocunditate luxer unt lucetnqiie suam super nos fuderunt; et quamvis horrorem noctis effugare non 
potuerunt (v. 57 f.) tarnen iter gradierUibus ad verum solem praesignaverunt. In prima quippe 
vigilia Abel velut Stella damit, qui nos pro iusticia mori docuit, dum ipse innocens occubuit. 
Post hunc alii ut astra in nocfe micuerunt. Unter diesen erwähnt der Prediger den En och, 
der uns lehrte per mundiciam cum Deo ambülare, N o e zeigte rectitudinem, Abraham fidem^ 
David humilitatem. In quarta vigilia Stella maris virgo Maria flamma splendida rutilavit^ 
dum iter ad aeternum solem humilitate atque castitate demonstravit. In hoc quoque lohannes 
Baptista velut planetarea Stella resplenduit; qui peccantes poenitentiam primus docfdL In 
hac etiam vigilia verus Lucifer^ dccus astrorum Christus lux angelorum fulsit, qui fulgoretn 
aete^-ni diei astruxit dum nos caritatem instruxit. — Die Gedanken der Predigt und des Liedes 
decken sich nicht; der Prediger rechnet die Nacht bis zum Untergang der Welt, Ezzo nur bis 
zur Geburt des Heilands; er nimmt auch nicht die Einteilung in vier Vigilien an, und zählt 
nur wenige alttestamentliche Vorbilder auf. Aber trotzdem ist der Zusammenhang beider Stellen 
unverkennbar 

Mit der Erwähnung des Johannes Baptista nähert sich der Dichter wieder seinem Aus- 
gangspunkt. Im Weihnachtsevangelium selbst (Jo. 1, 6—8) wird er als Vorläufer des 
Herren gefeiert, ebenso in den Lectionen des 3. und 4. Adventes. Jo. 1, 19—28. Hebd. I ante 
Natale Domini. Mt. 11, 2—10. Hebd. II ante Natale Domini. — v. 68^ Jo. 1, 8 non erat ille lux 
sed ut testimonium perhiberet de lumine, — v. 69. Mt. 11, 9 etiam dico vobis plus quam pro- 
phetam. — v. 70. Jo. 1, 6 fuit homo missus a Deo, — v. 71. Jo. 1, 23 Ego vox clamantis in 
deserto: dirigite viam Dominik). — Der Ausdruck in spiritu Eliae stammt aus Luc. 1, 17 und 
gehört nicht zur Lection. 

Nach dem Ausblick in die vergangene Zeit kommt der Dichter zu dem Ereignis zurück, 
das im Weihnachtsfest gefeiert wird: 

9. Duo die vinf werlte alle gevucren zuo der helle 
nnte der sehsten ein vil michel teil, duo irscein uns allen daz heil: 
7A duo ne was des langore bite der snnne gie den Sternen mite, 
duo irscein uns der sunne über allez manchunne. 



1) Die Zusammenstellung alttestamentlicher Vorbilder findet sich auch sonst als selbständiges Stück in 
lateinischer und deutscher Sprache; s. Schmeller in Haupts Zeitschr. 8, 111—114. MSD.2 j^r. XL VII, 95 ff. 
LXXXV. Die Quelle hat Schmeller in Gregorii M. in Ezechielem 1. II homil. 3 dist. 21 (opp. ed. Maur. Yenet. 
1744. tom. I, 1338) nachgewiesen; vgl. auch ep. ad Hebr. 11, 1—32. Die Auswahl Ezzos ist wohl durch die 
Einteilung in sechs Weltalter beeinflußt, s. zu v. 73. 

2) Die Worte er ebenot uns sind auffallend. Ist um zu streichen, oder schrieb E. in Übereinstimmung 
mit Jo. 1, 23. Mt. 3, 3. Mc. 1, 3. Luc. 3, 4. Jesaias 40, 3 gar: ir ebenot den gotes uuech7 
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in fine secnlorum duo irscein uns der gotes sun 

in mennisclichemo bilde; den tach brabt er uns von den himilen. 

10. Duo wart gebom ein chint, des elliu disiu lant sint, 
80 demo dienet erde nnte mere unte elliu himelisciu here, 

den sancta Maria gebar. des scol si iemer lop baben. 

wante si was muoter unte maget, daz wart uns stt von ir gesaget. 

si was muoter äne mannes ikt, si bedacbte wibes niissetät. 

11. Diu geburt was wnnterllch; demo chinde ist niebt gellch. 
86 duo tränte sih der alte strit, der bimel was ze der erde gehit. 

duo ch6men von bimele der engil ein micbel menige, 

duo sanc daz here bimeliscli: gloria in excelsis, 

wie tiure guot wille si, daz sungen si der sä bf. 

daz was der ereste man der sih in Adames sunden nie ne bewal. 

Die Einteilung in sechs Weltalter (den Schöpfungstagen entsprechend) ist bekannt und 
weit verbreitet. Den Ausgangspunkt scheint Augustin zu bilden, der mehrmals von diesen 
Weltaltern spricht ; kurz und pr^cis in der Expos, in Ev. Jo. tract. IX cap. II (Migne Tom. 35 
p. 1461): prima aetas computatur ab Adam usque ad Noe: secunda a Noe usque ad Ahraham; 
et sicut MatthaetAS evangelista per ordinem sequitur et distinguit: tertia ab Abraham usque ad 
David: quarta a David usque ad transmigrationem in Babylonem: quinta a transfnigratione in 
Babylonem usque ad loannem baptistam: sexta inde usque ad finem saeculi Schon frtth finden 
wir den Gedanken auch in einer deutschen Predigt benutzt, in der Homilie über das Gleichnis 
von den Arbeitern im Weinberge (Mt. 20, 1—16), die in der Wiener Notker Hs. erhalten ist 
(MSD. LXX^VI B 2)^). Von besonderem Interesse für uns aber ist, daß man diese Einteilung 
auch zu der Ordnung des Kirchenjahres in Beziehung setzte. Amalarius, der Presbyter von 
Metz 8) erwähnt in seiner Schrift de ecclesiastico officio (c. 820) 3, 40 (Migne T. 105 p. 1158)^ 
daß in alten Missalien und Lectionarien fünf Adventssonntage gezählt würden, und mit Bezug 
auf diese sagt er: auctor lectionarii excitat fidem nostram ad recolendum Damini nostri in mun- 
dum venturi praeconium per quinque aetates mundi *). 

Die folgenden Verse erinnern wieder an jene Adventspredigt, die Honorius in sein 
speculum aufgenommen hat, obwohl sie doch auf ein anderes Ziel gerichtet ist als das Lied» 
Der Prediger hat die Wiederkehr Christi am Ende aller Dinge im Auge; diesen Tag malt er 
als den Tag des Glanzes aus, wie die Sonne Christi vereint mit dem vollen Licht der Engel 

1) Hertzberg, Über die Chroniken des Isidor, Forsch. XV, 327 f. 

2) Die deutsche Predigt beruht, wie MSD^ 587 angegeben ist, auf einer Homilie des b. Gregor de» 
Großen 'in evangelia' (I. I hom. XIX dominica in septuagosima), doch findet sich in dieser keine Beziebuug 
auf die gewöhnliche Einteilung der Weltalter. Gregor unterscheidet nur fünf Abschnitte, die durch Adam,. 
Noe, Abraham, Moyses, Christus und das Weitende bezeichnet werden. — Dieselbe Homilie Gregors bildet auch 
die Grundlage für den ersten Teil der oben S. 12 f. citierten Predigt des Honorius. 

3) Ebert, Allgemeine Geschichte der Litteratur des MA. 2, 221. 

4) Ranke S. 379 f. — Amalarius fügt noch eine andere Deutung hinzu : Ideo scrihit auetor quin^ Uc- 
tiones quinque hebdomadarumj tU nos hortetur eireumcidere quinque sensus nostros ab omni vitio etc. Diese 
Symbolik erinnert an Otfrieds Brief Ad Liutbertum (Erdmann 5, 45). 
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find reinen Seelen strahlt: 0 qualis splendor qualisque gloria lucis illins diei praedlcatur^ quae ab 
ipso Sole angelorum illuminaturf cuius pulchritudinem hic sol et luna mirantur! 0 qualis gratia 
iUitis diei, quam otnnes angeli omnesque sancti illuminabunt, qui singuli septuplum plus hoc söle 
radiabunt! Et si hic mundus tarn amoenus praedicatur, qui uno sole tantum illustratur, quid 
€iestimandum est de illa vita quae tot solibus iJlustratur. Unser Dichter dagegen spricht von der 
Oeburt Christi und doch scheint nach den Worten der sunne gie den stemen mite und auch 
nach dem Ausdruck in fine seculorum ihm jenes Bild des jüngsten Tages vorgeschwebt und 
seine Darstellung beeinflußt zu haben Ob aber Ezzo dieser Dichter war? Ich habe nicht 
4ie Überzeugung, daß die Strophe unversehrt tiberliefert ist; die Gedanken rücken nicht von 
der Stelle und der Ausdruck mißfällt durch Wiederholungen. Der Anfang der 10. Strophe duo 
wart gebom ein chint erscheint natürlicher, wenn die Worte duo irscein uns der gotes sun in 
fnenniscUchemo bilde nicht vorangehen, und vor allem hat v. 74* gerechten Anstoß erregt. Zwar 
läßt sich auch dieser Vers verstehen : der Teil des sechsten Zeitalters, der der Hölle noch ver- 
fallen ist, müßte die Zeit zwischen der Geburt des Johannes und Christus sein; aber diese 
wenigen Monate könnten fUglich nicht als michel teil bezeichnet werden, und auffallend bleibt 
immer die kleinliche Berechnung. Eine ähnliche Sorgfalt bekunden in unserm Gedichte v. 120 f.; 
Aber auch die sind verdächtig. 

Die folgenden Verse heben die Macht des göttlichen Kindes hervor. In der Weihnachts- 
feier (De nocte in primo gallicantu) dient diesem Zweck die prophetische Stelle Jes. 9, 6 f.: 
Parvulus enim natus est nobis et filius datus est nobis et (actus est principatus super humerum 
€ius . . Multiplicabitur eius impetHum et pacis non erit finis. Und die Epistel Ebr. 1, 1—12 (in 
die nat. Dom. ad missam): (Filius) sedet ad dexteram maiestatis in excelsiSy tanto melior an-- 
getis effectus, quanto differentius prae Ulis nomen hereditavit . . Thronus tuus, Det4S, in saecuhm 
saeculi . . tu in principio, Dotnine, terram fundasti et opera manuum tuarum sunt cadi. 

Auf die jungfräuliche Geburt (v. 81—83) richtet das Evangelium in der Vigilie des 
Weihnachtsfestes den Blick, Mt. 1, 18—21. Wieder erheben sich Zweifel ob die Ausführung 
des Gedankens von Ezzo stammt; nicht sowohl wegen der unglaublich prosaischen Bemerkung 
dcus wart uns ^t von ir gesagetj als wegen v. 83. Der Gegensatz zwischen Sündenfall und Er- 
lösung repräsentiert sich zunächst in Adam und Christus nach der bekannten Stelle Röm. 5, 18: 
sicut per unius delictum in omnes homines condemnationem: sie et per unius iustitiam in omnes 
homines in iustificationem vitae, sicut enim per inobedientiam unius hominis peccatores constituti 
sunt multi, ita et per unius obedititmem iusti constüuentur multi. Neben diesen Gegensatz von 
Adam und Christus stellte sich früh ein anderer von Eva und Maria, den die spätere Zeit be- 
sonders hervorzuheben liebte; auf ihn zielt v. 83. Da aber Ezzo vorher der Eva mit keinem 
Worte gedacht hatte, wohl aber der Bearbeiter (v. 40), so ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
diesem auch v. 83 angehört und Ezzo nur den alten Gegensatz zwischen Adam und Christus 
hervorhob. — Denselben Verfasser wie v. 82, 83 hat augenscheinlich v. 84; falls also jene 

1) Sinnlos ist freilich das in üne saeculornm auch nicht, wenn man die Stelle auf die Geburt bezieht; 
vgl. 1 Cor. 10, 11. Ebr. 9, 26. 
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interpoliert sind, so ist es auch dieser. Die Dichtung wird sicherlich nicht schlechter, wenn man die 
drei Verse ausscheidet, doch wage ich auch hier nicht, eine bestimmte Behauptung aufzustellen^). 

V. 85 — 89 feiern die Geburt Christi als ein Friedens- und Vermählungsfest zwischen Himmel 
und Erde. Der Lobgesang der Engel, die zur Feier des Festes hinabsteigen, wird angeführt 
nach Luc. 2, 13. 14, dem Evangelium der ersten Weihnachtsmesse: Et subito facta est cum 
Angelo multitudo militiae caelestis laudantium Deum et dicentium: Gloria in altissimis Deo et in 
terra pax hominibus bonae voluntatis. Was im Evangelium vorangeht, daß die Engel den Hirten 
auf dem Felde erschienen, hat der Dichter hier mit Stillschweigen Übergangen. Zuerst kam 
es ihm darauf an, das Ereignis der Menschwerdung im höchsten Glänze zu zeigen. Den Ge- 
danken, daß Weihnachten ein Fest des Friedens zwischen Himmel und Erde ist, führt das 
Spec. ecc. des Honorius in einer Weihnachtspredigt (p. 81*8) aus: Quod aiUem tnundus nia- 
xima pace damit, designat quod vera pax Christus apparuit, qui inimicicias inter Deum et ho- 
mines dissolveret et humanam naturam ad angelicam dignitatem sanguine suo toUeret ] vgl. 2 Cor. 
5, 18. 19. Ephes. 2, 13—17 Den poetischen Vergleich mit einer Hochzeit finden wir, freilich 
nicht in gleicher Fassung, in einer Predigt Augustins de Nativitate Domini (Migne Tom. 39 
p. 1662) und in einer andern Weihnachtspredigt des Caesarius von Arles (542) 8): In natali 
enim Domini, fratres dilectissimi^ quasi in nuptiis spiritualibus sponsae suae ecclesiae Christus 
adiunctus est. Tunc veritas de terra orta est^ tunc it^stitia de coelo prospexit (Psal. LXXXIV, 12); 
tunc processit sponstis de thälamo suo (Psal. XVIII, 6), hoc est Verbum dei de utero virginali. 
Processit enim cum sponsa sua Ecclesia, id est, humanam carnem suscepit. 

Belege aus jüngeren deutschen Gedichten giebt Diemer zu 14, 4. 

Nachdem die Ankunft des Erlösers verherrlicht ist, geht der Dichter zur Darstellung seines 
Lebens über. Drei Teile sind zu erkennen: der erste handelt von der Erniedrigung, der sich 
der Gott unterzog, der zweite von seiner göttlichen Offenbarung in Wunderwerken, der dritte 
berichtet kurz von seinem Lehramt und geht zum Opfertod über. 

90 12. Daz chint was gotes wisheit sin gewalt ist michel nnte breit. 

duo lach der riebe gotes sun in einer vii engen chrippe. 

der engel meldet in dä, die hirte fanden in 6&. 

er verdolte daz si in besniten, duo begienger ebreiscen site; 

duo wart er circumcisus duo nanten si in Jesus. 
95 mit opphere loste in diu maget, des ne wirt von ir niht gedaget: 

zwo tüben brahte si für in dur unßih wolt er armen sin. 
13. Antiquus dierum der wühs unter den jären. 

der ie &ne zlt was unter tagen gemßrter sin gewahst. 

duo wuohs daz chint edele, der gotes &tem was in imo. 
100 duo er drizzich jär alt was, des disiu werlt al genas, 

duo chom er zuo Jordane getoufet wart er däre; 

er w^ch ab unser misset&t; neheiner selbe niene hat. 

den alten namen legite wir dft hine, von der touffe wurte wir alle gotes chint 

1) Schade streicht v. 82-85. Diemer v. 81—83, 88. 89, ändert 84. 

2) Diese and andere Stellen bei Diemer zu 14, 7. 

3) Unter Augustins Kirchenjahrpredigten II (Migne T. 39 p. 1975, angeführt von Ranke S. 373). 
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Den ersten Vers nahmen Simrock und MttUenboff, am Gleichmaß resp. Regelmäßigkeit in 
der strophischen Abteilung za erzielen, zur vorhergehenden Strophe. Der Inhalt nötigt nicht 
dazu, obwohl er sich eng an das Vorhergehende anschließt; denn der Dichter verbindet auch 
sonst die Teile seines Werkes dadurch, daß er in dem ersten Verse einer Strophe recapituliert 
(vgl. Str. 4. 16). Über die Bezeichnung Christi als gotes wtsheit s. MSD. XLIII, 1 Anm. Für 
den Gebrauch des Ausdrucks an dieser Stelle kommt wohl mehr als das dort angeführte Baruch 
3, 9—38, eine der Lectionen am Ostersamstag in Betracht. Der Prophet bezeichnet Gott als die 
Quelle der Weisheit und schließt: post haec in terris visus est et cum hominibm conversatus est. 
Der Name war aber längst herkömmlich; s. Migne T. 219 p. 482. 

Im Gegensatz zu der Macht und Herrlichkeit, welche der Dichter vorher dargestellt hat, 
schildert er jetzt den Menschgewordnen in seiner Erniedrigung. Mit v. 91 f. greift er noch 
einmal auf die Evangelien der Weihnachtsmessen zurück (Luc. 2, 1—14. 15—20), aber die 
glänzende Erscheinung der himmlischen Heerscharen hat er vorweg genommen, hier erwähnt 
er den Engel nur als Boten fUr die Hirten ; auf der engen Krippe ruht sein Blick. In der Be- 
schneidung beugt sich Christus unter das Gesetz: er verdolte dcus si in hesn%ten'^)\ mit geringem 
Opfer ließ er sich lösen : durh unsih wolt er armer sin. Er, der ewige, unterzieht sich der lang- 
samen Entwickelung in der Zeit; er, der Reine, läßt sich taufen um unseretwillen. Der Lob- 
gesang Simeons, der sich an die Darstellung im Tempel anschließt, die Anbetung der Weisen 
aus dem Morgenlande, die Erscheinung des heiligen Geistes bei der Taufe sind absichtlich 
übergangen. — Was der Dichter mitteilt beruht auf den Evangelien der Sonn- und Festtage, 
die zunächst auf Weihnachten folgen. Die Beschneidung und Darstellung im Tempel auf Lc. 
2, 21—32 (in Octava Domini): Et postguam consummati sunt dies octo^ ut circumdderetur 
puery vocatüm est nonten eius lesus. Et postquam impleti sunt dies purgationis eius secundum 
legem Moysi^ tulerunt illum in lerusälem . . . tä darent hostiam secundum quod dictum est in lege 
Dominiy par turturum out duos pullos columbarum ^). Dazu verweist Diemer auf 2 Kor. 8, 9 
quoniam propter vos egenus f actus est, cum esset dives; ferner auf Lev. 12, 8 und Honorius spec. 
eccl. (in purificatione S. Mariae p. 850): In lege erat constitutum ut divites mtdieres pur- 
gandae agnum in sacrificio darent^ pauperes vero duas columbas vel par turturum immolarent. — 
Für die Taufe verzeichnet das alte Capitulare: Marc. 1, 4 — 11, post Theoph. ad s. Petrum 
ad Vincula; Job. 1, 29 — 34, altera post Theoph. ad s. Anastasiam; Mt. 3, 1—17, item altera 
post Theoph. ad s. loh. et Paulum. Zu v. 99^ vgl. Job. 1, 33 super quem videris Spiritum 
descendentem et manentem super eum^ hie est qui baptizat in Spiritu sancto. — Der Ausdruck 
Antiqum dierum stammt, wie Diemer bemerkt, aus Daniel 7, 9. 13. 22 ; zu v. 97^. 99 vergleicht 
er Luc. 2, 52 et lesus proficiebat sapientia et aetate et gratia apud Deum et homines. Auch die 



1) Der Dichter des Heliand wagt es nicht, diese jüdische Sitte za erwähnen, Otfried deutet den Vorgang 
nur dunkel an. Diemer zu 15, 8. 4 vergleicht unter anderm einen lateinischen Hymnus (12. Jh. Mone, Lat. 
Hym. des MA. 1, 39): eircumcidi passus est, qui pro nobis natits est. 

2) Im jetzigen Missale ist das Evangelium geteilt; v. 21 gilt für den Bescfaneidungstag in octava nat. 
Dom., das Folgende ffir das Fest der Reinigung. 
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Altersangabe v. 100 findet sich nicht in den drei Evangelien, aus denen die Perikopen genom- 
men sind, sondern in Luc. 3, 23. Vgl. inHonorius Spec. ecci. p. 847 de Epiphania Domini: 
Hodie eiiamj dilectissimi, Christtis a lohanne in lordane post triginta annos haptvsatus . . Do- 
minus^ karissimi, non sua sed nosira crimina lavit et nobis baptisma suo ingressu consecravit — 
Zu V. 103 bemerkt MtiUenhoff, es leuchte ein, daß er interpoliert sei^), denn vorher sei von 
Christi Taufe die Rede, und darauf könne nicht folgen: 'wir legten den alten Namen ab und 
wir werden Gottes Kinder'. Die Gedankenverbindung entspricht aber doch den Anschauungen 
der Kirche. Auch in der Taufe Christi sieht der Dichter einen Act der Demütigung unter das 
Gesetz, nach Mt. 3, 14: Joannes autem iirohibebat euntj dicens: Ego a te debeo haptieari et tu 
venis ad me? Respondens autem lesus dixit ei: Sine modo, sie enim decet nobis implere omnetn 
iustitiam. Durch diese Erfüllung des Gesetzes aber ist unsere Erlösung bewirkt, nach Gal. 
4, 4 f. : Ät ubi venit plenitudo temporis, misit Dem Filium suumy factum ex midiere^ factum sub 
legCj ut eos qui sub lege erant, redimeret^ ut adoptionem filiorum reciperemus. So scheint mir 
also dieser Abschnitt recht passend mit v. 103 zu schließen; dazu kommt noch, daß die Stelle 
des Galaterbriefes seit Alters die Perikope des Sonntags vor Epiphania ist. Die Athetese 
hat also doch wohl ihre Bedenken. 

Nach der Taufe, wo die himmlische Stimme Christus als Sohn Gottes bekundet hatte, 

bricht die Gottheit in mannigfachen Wundern hervor: 

14. Sft duo nÄh der tonfe diu gotheit sih ougte. 
106 daz was daz eriste zeichen: von dem wazzer machet er den win. 
drin töten gab er den Üb, von dem blaote nert er ein wib. 
di chrumben unt die balzen, di machet er alle ganze, 
den blinten er daz lieht gab, neheiner mite er ne phlach. 
er loste mangen behaften man; den tiefvel hiez er dane varen, 

110 15. Mit finf pr6ten sat er vinf tüsent unte mere, 

daz si alle habeten gnuoc; zwelf chorbe man danne trnoc. 

mit fuozzen wuot er über fluot. zuo den winten chod er: ruowet. 

die gebunden zungen di Idst er den stummen. 

er ein wärer gotes prunno dei heizzen vieber lascht er duo. 
115 diu touben 6ren er inslöz, suht von imo iloz. 

den siechen hiez er üf stän, mit sinem bette danne gän. 

16. Er was mennisch unt got; also suoze ist sin gebot, 
er lert uns diem6t unte site, triuwe unte wirheit dirmite, 
daz wir uns mit triwen trageten unser not ime chlageten. 
120 daz ISrt uns des gotes sun mit worten jouch mit werchen. 
mit uns er wantelote driu unte drizzich j4r 
durch unser n6t daz vierde halp; vil michel ist der sin gewalt. 
diu siniu wort w&ren uns der lip durch unsih alle erstarb er sit. 
er wart mit sinen willen an daz crüce irhangen. 

Dieser Abschnitt entspricht dem Gottesdienst von Epiphanias bis zum Passionssonntag 

(14 Tage vor Ostern). Die Tage dieses Zeitraumes werden von zwei Terminen aus gezählt, 



1) Schade hatte den Vers ausgeschieden. 



Digitized by 




— 19 — 



von Epiphanias an vorwärts und von Ostern an rückwärts. Die Tage vor Ostern sind durch 
die vorgeschriebene Dauer der Fastenzeit bestimmt, die Zahl der Sonntage nach Epiphanias ist 
bald größer bald kleiner, je nachdem Ostern früher oder später fällt, die Fastenzeit also früher 
oder später beginnt. Die Fastenzeit selbst aber war in älterer Zeit weniger ausgedehnt als 
später, die Zahl der Epiphanias- Sonntage also größer; und daraus erklärt sich, daß in dem 
alten Gapitulare einerseits für ^ehn Sonntage nach Epiphanias, anderseits für neun Sonntage 
vor Ostern Evangelien verzeichnet sind, obwohl zwischen Epiphanias und Ostern nie 19 Sonn- 
tage liegen können (vgl. Ranke S. 211). Die Zahl der für diese Zeit ausgewählten Lectionen 
ist aber noch viel größer, indem nicht nur für die Sonntage, sondern in der Epiphanias-Zeit 
in der Regel auch für Mittwoch, Freitag und Sonnabend, in der Fastenzeit vom Sonntag in 
Quadragesima an für a 1 1 e Wochentage bestimmte Evangelien vorgeschrieben sind. Übrigens 
weichen die alten Verzeichnisse in der Angabe dieser Lectionen vielfach von einander ab (Ranke 
S. 212); auch werden dieselben Geschichten nach verschiedenen Evangelien, zuweilen auch 
dieselben Evangelien an verschiedenen Tagen wiederholt. Ein festes Princip scheint in der 
Anordnung der Lectionen nicht durchgeführt zu sein, obschon sie auch nicht willkürlich zusam- 
mengestellt sind. Die beiden Ausgangspunkte, das Epiphaniasfest und die Passionszeit, be- 
stimmen den Charakter der Lectionen. In der Epiphaniaszett finden wir namentlich die Be- 
richte über die Wunder, in denen sich die Gottheit Christi bethätigt; die lehrhaften Abschnitte 
handeln besonders von der Ausbreitung und dem Wachstum des Gottesreiches; sie zeigen daß 
auch die Armen, die Verachteten und Sünder berufen sind. In der Fastenzeit fehlen die Wun- 
der zwar nicht, aber sie treten zurück hinter den zahlreichen Abschnitten, welche den wach- 
senden Haß der Schriftgelehrten und Pharisäer zeigen und auf den Tod des Erlösers vorbe- 
reiten ; die lehrhaften Abschnitte aber enthalten vorzugsweise Ermahnungen zu Gott wohlgefälligem 
Leben, denn die Fastenzeit soll eine ernste Vorbereitung für das Osterfest sein. So findet also 
die Disposition unseres Gedichtes, welches in Str. 14. 15 die Wunder, in Str. 16 die Lehren 
erwähnt, in der Einrichtung des Gottesdienstes Muster und Vorbild. 

In der Aufzählung der Wunder ist wohl eine gewisse Gruppierung wahrzunehmen, indem 
beide Strophen mit Heilungen schließen, mit Wundern andrer Art beginnen; aber sonst scheint 
eine sachliche Ordnung nicht erstrebt; besonders fällt es auf, daß die Heilung der Stummen 
und Tauben (v. 113. 115) nicht neben einander steht ^). Es wäre wohl möglich, daß die Rei- 
henfolge durch irgend ein Lectionar bedingt ist; der Dichter selbst aber hat schwerlich nach 
einem solchen geaTbeitet; ihm gewährte wohl eine andere Quelle bequemeren Anhalt. Unter den 
Stellen, die Diemer zu 17, 3 vergleicht, zeigen namentlich zwei nahe Verwandtschaft zu unserm 
Gedicht. In einer Ostersequenz aus dem 11. Jahrb. (Mone, Hymnen Nr. 148, 5— 7) heißt es: 
Sed tarnen inter haec abiecta corporis Eitis deitas nequaqmm quivit latere, signis variis et doc" 
trinis prodita: Aquam mptiis dat saporis vinei (v. 105)^ coecos octdos claro lumine vestivit (v. 108), 
lepram luridam tadu fugat placido, Patres stiscitcU mortms (v. 106), mentbraque curat debüia 



1) Simrock vermutete daher, daß die Zeile unecht sei; Schade (Diemer, Hofmann) streicht v. III, um die 
Strophe sechszeilig zu machen. 
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(v. 107), fluxum sanguinis constrinxit (v. 106^) et saturavit quinque depanibus quina ntilia (v. 110). 
Stagnum peragrat ftuctuans, ceu siccum liUus (v. 112*), ventos sedat (v. 112^). Linguam reserat 
constrictam (v. 113), reclusit aures privatas vodJms (v. 115), febres deptdit (v. 114). Die andere 
Stelle findet sich in einer Predigt, die wie die Seqnenz lUr Ostern bestimmt ist, im Spee. ece. 
des Honorins (p. 391): Qui taliter cum hominUms eonversatus sub forma servi latuit, per signa 
et miracula deus verus damit (vgl. v. 104) . . aquam in vinum^ vera vitis^ commutavif (v. 105), 
mortuos vita aetema verbo resuscitavit (v. 106), caecis visum lux mundi reclusit (v. 108), surdis 
obstructas aures reclusit (v. 115). Vincula linguae mutuorum verbo Bei solvit (v. 113), paralyti- 
corum turba eius imperio sanata lectum tollit (vgl, 116). Sanguinis ftuxum stringit (v. 106*^), 
febrium ardorem fons vitae extinguit (v. 114). Claudis gressum (v. 107), leprosis mundiciam con- 
ttditj catervas daemonum ab obsessis expulit (v. 109), quatuor milia hominum Septem panibus panis 
vivus saciavit; item quinque milia quinque panibus panis angelorum saturavit (v. 110). Fluctus 
maris sicds pedibus perambulat^ ventorum rabiem sedat (v. 112)^). — So weit die Angaben des 
Gedichtes sich auf bestimmte Bibelstellen beziehen lassen, finden sie sich als Lectionen in dem 
alten Capitular, aber nicht in ganz gleicher Reihenfolge. 105. Die Hochzeit zu Cana: Joh. 
2,1—11. Hebd. II post Theoph. die Domin. — 106. Jairi Töchterlein: Mt. 9, 18— 26. Hebd. 
IV post Theoph. Fer. IV und Mc. 5,21-34 Hebd. V post. Theoph. (Dazu: der Jüngling 
von Nain: Mc. 7, 11—16. Hebd. V post Theoph. die Sabb. und Luc. 7, 11—16. Hebd. IV in 
Quadragesima Fer. V. Die Erweckung des Lazarus: Joh. 11, 1 — 45. Hebd. IV in Quadragesinia 
Fer. VI). — 106^. Heilung des Blutflusses, ist in den Evangelien mit der Geschichte von Jairi 
Töchterlein verbunden und wird an denselben Tagen gelesen. — HO. Die Speisung: Mc. 6, 34 
—46. Hebd. VII post Theoph. Fer. IV und Mt. 14, 15-21 in derselben Woche, Fer. VL — 
112*. Christus wandelt auf dem Meere: Mc. 6, 47 — 56. Hebd. VI post Theoph. die Domin. 
und noch einmal in Quinquagesima die Sabb. — 112^ Christus beschwört den Sturm: Mt. 
8, 23—27. Hebd. IV post Theoph. die Domin. und Luc. 8, 22—39. Hebd. VIII post Theoph. 
Fer. VL — 113. Heilung des Stummen: Luc. 11, 14—28. Hebd. III in Quadragesima die 
Domin. — 114. Christus heilt Simonis Schwieger vom Fieber: Luc. 4, 38— 43; in derselben Woche 
Fer. V und vorher in Hebd. II post Theoph. die Sabb. — 116. Heilung am Teich Bethesda: 
Joh. V, 1 — 15. Hebd. I in Quadragesima. Fer. VL 

Der Anfang der sechzehnten Strophe weist zusammenfassend aufStr. 12— 15 zurück, dann 
bezeichnen wenige Verse als Hauptgebote der christlichen Lehre ^) Demut und Sittsamkeit, Auf- 
richtigkeit und Wahrheit, Liebe und Gottvertrauen, der Schluß erwähnt den freiwilligen Opfer- 
tod. Nicht ohne Grund, wie mir scheint, hat Diemer an v. 121 f. Anstoß genommen; v. 123 



1) In dieser ganzen Stelle sind die Sätze paarweise verbanden und die Schlüsse durch Assonanzen oder 
Reime geschmückt. 

2) Auffallend ist die Wiederholung von triuwe in v. tl8. 119. Ist an erster Stelle riuwe zu lesen? riuwe 
unde wärheit dermite wäre ein passender Gedanke, zumal für die Fastenzeit. Vgl. die oben S. 18 angeführte 
Predigt, in der Maria, Johannes der Täufer, Christus als Vorbilder der Demut (118»), Reue (118^), Liebe (119) 
angeführt werden. — Schade hat v. 119. 122 gestrichen. 
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schließt sich die Zweiteilung 'mit Worten nnd mit Werken' anfoehmend und fortfllhrend aufs 
engste an v. 120 an; die matten, prosaischen, zum Teil inhaltsleeren Verse 121. 122 heben die 
natürliche Gedankenentwickelung auf. 

Die folgenden Strophen schildern den Tod. 

126 17. Duo habten sine heute di veste nagelgebente, 

galle unt ezzich was sin tranch; so loste uns der heilant. 

von siner siten flöz daz pluot, des pir wir alle geheiligot. 

inzwischen zuln meintdten hiengen si den gotes sun. 

von holze huob sih der tot, von holze gevil er «rote lop. 
ISO der tievel ginite an daz fleisc, der angel was diu gotheit. 

nu ist es wol irgangen, da an wart er gevangen. 

18. Duo der unser ^wart also unsculdiger irslagen wart, 
diu erda irvorht ir daz mein, der sunne an erde nine seein; 
der umbehanc zesleiz sich al, stnen harren clagete der sal; 

136 diu grebere t&ten sih üf, die toten stuonden dar üz 
mit ir harren geböte, si irstuonten lebentich mit gote. 
di sint unser urchunde des daz wir alle irst^n ze jungest. 

19. Er wart ein teil gesunterot ein lucel von den engelen. 
ze zeichene an dem samztage daz fleisc ruowote in dem grabe. 

140 unt an dem dritten tage duo irstuont er von dem grabe, 
hinnen fuor er untötlich, after t6de gab er uns den lip, 
des fleisches urstente, himelriche imer &n ente. 
nü richeset sin magenchraft über alle sine hantgescaft. 

20. Daz was der herre der da chom tinctis vestibus von Bosra, 
146 in pluotigem gewente — durch unsih leid er note — 

vil 8c6ne in siner stöle durch sines vater 6re. 
vil michel was sin magenchraft über alle himelisc hersc[r]aft, 
über die helle ist der sin gewalt * michel unte matticvalt; 
in bechennent elliu chunne hie in erde joch in himele. 

180 21. Von der Juden slahte got mit magenchrefte 
diu helle sloz er a1 zebrach. duo nam er d& daz sin was, 
daz er mit sinem bluote vil tiure chouphet biete, 
der fortis armatus der chlagete duo daz sin hüs, 
duo ime der sterchore chom, der zevuorte im sin geroube al. 

165 er nam imo duo elliu sinn vaz der er e so manegez hie in werlt besaz. 

Die Kreuzigung ist kurz am Schluß der sechzehnten Strophe erwähnt, sie wird in der 
Passionswoche zu wiederholten Malen gelesen. Fttr den Sonntag verzeichnet das alte Capi- 
tular Mt. 26, 2—27, 66, für Mittwoch Luc. 22, 1—23, 53, für Freitag Job. 18, 1—19, 42. Von 
den Ereignissen, die der Kreuzigung vorangehen, berichtet der Dichter nichts: Abendmahl und 
Fußwaschung, die Verhandlungen vor dem Hohenpriester und Pilatus, der Gang nach Golgatha, 
die Verleugnung Petri etc. alles ist übergangen. Der Anlage der Dichtung gemäß wird das 
Erlösungswerk hervorgehoben, in dem Grundgedanken übereinstimmend mit der schönen pro- 
phetischen Stelle Jes. 53, 4 (in der Passionswoche Fer. IV): Languores nostros ipse ttdit et 
dolores nostros ipse portavit . . Ipse autem mineratus est propter iniquitaies nostros, attritus est 
propter seelera nostra; disciplina pacis nostrae super cum et livore eiits sanati sumus. Der Blick 
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des Sängers ruht auf dem Erlöser am Kreuz. Ihn heftete man ans Kreuz, und er erlöste uns; 
ihm reichte man Essig und Galle, und er gab sein heiliges Blut; vom Holze kam der Tod^ 
vom Holze fiel er. Die Antithese macht den Vortrag wirksam, wie in dem Gesänge der noch 
heute zur Charfreitagsliturgie gehört i). Die vereinzelte historische Notiz in v. 128 stört den 
Zusammenhang und beeinträchtigt die Wirkung der Strophe. Zwar bietet auch dieser Vers 
einen Gegensatz: ihn, den Sohn Gottes, kreuzigte man zwischen zwei Verbrechern; aber die 
Beziehung auf das Erlösungswerk, die Hauptsache in dieser Strophe, fehlt Ich halte den Vers 
für unecht-). Dagegen v. 129, den Diemer streicht, ist nicht zu entbehren. Denn der Schluß 
der Strophe entspricht augenscheinlich dem der fünften; dort war gesagt, daß der Teufel die 
Gewalt gewann und der Tod die Herrschaft; durch Christi Sterben wird beiden ein Ende be- 
reitet. Die mystischen Deutungen sind althergebracht und weit verbreitet. Zu v. 127 vgl. Apoc. 
1, 5 qui dilexit nos et lavit nos a peccatis nostris in sanguine suo, ep. ad Hcbr. 9, 13 f. (Do- 
minica V in Quadragesiraa): si enim sanguis hircorum et taurarum et cinis vitulae aspersus 
inquinatos sanctificat ad emundationem camiSj quanto tnagis sanguis Christi^ qui per Spiritum 
sanctum semeiipsum ohtulit itnmaculattm Beo, emundabit conscientiam nostram ab operibus mar- 
tuis, — 129. 8. Diemer zu 20, 6, namentlich die Predigt in coena domini im Spec. eccl. 
Honorii (p. 926) : per lignum praevaricationis hämo periit, per lignum crucis rediit. homo de fructu 
vetiti ligni comedens, morte midtatur^ de fructu ligni vitae, id est crucis, surgens ad vitam repa-- 
ratur. Ferner Sedulius hyran, 1, 61 Aspera mors populis ligno deducta cucurrit^ aufertur ligno 
aspera mors populis (Diemer zu 28, 1), und den berühmten Kreuzeshymnus des Venantius, der 
noch jetzt am Karfreitag gesungen wird v. 6 ipso lignum tum notavit damna ligni ut solveret. — 
130. Darüber handelt Diemer eingehend; vor andern kommt in Betracht die Oster-Predigt 
im spec. eccl. des Honorius p. 937: In hoc [mari saeculi] diabolus circumnatat ut Leviathan, 
multitudinem animarum devorat^ Deus autem coelo praesidens hamum in hoc tnare porrexit, dum 
ßium suum ad capiendum Leviathan in hunc mundum direxit. Huius hami linea est Christi ge- 
nealogia ab evangelistis contexta, acuUus est Christi divinitas, edulium vero eius humanitas, Porro 
virga per quam linea hami in undas protenditury est sancta crux in qua Christus ad decipiendum 
diabolum stispenditur 

Strophe 18 erwähnt die Erscheinungen, die den Tod des Erlösers begleiten. Das Einzelne 
findet sich in den Berichten der Evangelisten; jedoch zeigt die nahe Beziehung, die zwischen 
unserem Liede und der schon vorhin angeführten Predigt des Honorius in coena Domini be* 
steht, daß der Dichter nicht unmittelbar nach den Evangelien arbeitete. Es heißt dort (p. 925): 



1) Ego propter te flagellavi Äegyplum cum primogenitis suis: et tu me flagellatum iradidisti, populemeus, 
Ego eduxi te de Äegypio, demerso Pharaone in mare rubrum : et tu me tradidisti principibus sacerdotum, popule 
meus, Ego ante te aperui mare et tu aperuisti lancea latus meum. Ego ante te praeivi columna nübis, et tu 
me duxisti ad praetorium Pilati. Ego te pavi manna per desertum : et tu me ceeidisti alapis et flageüis. Ego 
te potavi aqua salutis de petra et tu me potasti feUe et aceto ete, 

2) Er gebort za denen, die G. Hofmann beanstandet bat; a. 0. S. 308. 

3) Auch hier assonieren die Kola. — Einige andere Stellen MSD. zu 25, 4. 
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Mundus autem cernens factorem suum tarn atrociter crudari, scelus expavit (133*) et totam 
terram tetra caligine a sexta hora usque ad nonam obscuravit . . . Velum tmpli in duo discin- 
ditur (134*), petrarum duricia finditur (135»). Mortui resurgunt, testimonium stw Doinino red- 
dunt (vgl. 137). Die voraDgehende Strophe schloß mit dem Gedanken, daß Tod und Hölle be- 
siegt sind, diese mit dem Zeugnis unserer Auferstehung. 

Hier sollte sieb nun von rechtswegen Str. 21 anschließen: die Höllenfahrt, welche auch 
den Abgeschiedenen die Erlösung bringt und das ganze Erlösungswerk abschließt. So ist es 
auch in der Predigt. Nachdem der Prediger kurz die Grablegung erwähnt hat, fährt er fort: 
Porro Christus ad infemi claustra descendens sedentes in tenehris et umhra mortis visitavit\ fortem 
diabolum ipse fortior superam, mortem vita necavitj ac regnum tyranni disturbans spoliis acceptis 
mctor tercia die triumphans refneavit. In den Evangelien wird die Höllenfahrt nicht erzählt, 
aber sie ist durch das Glaubensbekenntnis anerkannt. — Zu v. 153 vgl. Luc. 11, 21 f. (d. h. 
das Evangelium in Hebd. III in Quadragesima die Dorain.): Cum fortis arviatus custodit 
atrium suum, in pace sunt ea, quae possidet. Si autem fortior eo superveniens vicerit eum^ uni- 
versa anna eins auferet; in quibus confidebat et spolia eius distribuet. Dazu noch Mc. 3,27 (vgl. 
Mt. 12, 29) Nemo potest vasa fortis ingressus in domum diripere^ nisi prius fortem alliget. — 
Die Eingangsworte der Strophe sind augenscheinlich verderbt. Den Zusammenhang mit Apoc. 
5, 5 ecce vicit leo de tribu luda hat Scherer bemerkt, aber an eine ^mißverständliche An- 
spielung' ist doch in diesem Werke nicht zu glauben. Die überlieferten Worte müssen ent- 
stellt sein; 'Der lewe von luda slahte^ wird da gestanden haben. 

Nachdem so der Streit siegreich bestanden ist, tritt Christus als Sieger auf, als der Herr, 
der da kam tinctis vestibus von Bosra. Die prachtvollen Verse Jes. LXIII, Iff., die am Mitt- 
woch der Passionswoche gelesen werden, liegen zu Grunde: Quis est iste, qui venit de 
Edom, tinctis vestibus de Bosra? iste formosus in stola sua^ gradiens in multitudine fortitudinis 
suae. Ego qui loquor iustitiam et propugnator sum ad salvandum. Quare ergo rubrum est in- 
dumentum tuum et vestimenta iua sicut calcantium in torculari? Torcular calcavi solus et de 
gentibus non est vir mecum: calcavi eos in furore meo et conctdcavi eos in ira mea: et aspersus 
est sanguis eorum super vestimenta mea et omnia indumenta mea inquinavi. Dies enim ultionis 
in cor de meo, annus redemptionis meae venit, Oircumspexi et non trat auxiliator; quaesivi et non 
fuit qui adiuvaret ; et salvavit mihi brachium meum et indignatio mea ipsa auxiliata est mihi. Et 
conculcavi populos in furore meo et inebriavi eos in indignatione mea et detraxi in terram vir- 
tutem eorum. Miserationem Domini recordabor et laudem Domini super omnibus^ quae reddidit 
nobis Dominus et super multitudinem bonorum domui Israel^ quae largitus est eis secundum in. 
dulgentiam suam et secundum multitudinem miscricordiarum suarum. Wie könnte der deutsche 
Dichter diese erhabene, leidenschaftliche Poesie des alten Sehers erreichen! Aber den Abglanz 
seiner Größe nimmt man wahr, und vortreflflich hat er die Stelle eingefügt zum Abschluß des 
ganzen Abschnitts. Die letzten drei Verse zeigen den Heiland in seiner ruhig thronenden 
Majestät über aller Creatur. Philipp. 2, 10, 11 (am Sonntag vor Ostern): Ut in nomine 
lesu omne genu flectatur caelestiumj terrestrium et infernorum, et omnis Ungua confiteatiir, quia 
Dominus lesus Christus in gloria est Dei Patris. 
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Ich habe die 19. Strophe bei Seite gelassen; ich halte sie für unecht. Diemer hat durch 
Umstellung zu helfen gesucht, er ordnet 18. 21. 19. 20, und MQllenhoff hat sich ihm ange- 
schlossen. Aber eine befriedigende Gedankenentwickelnng ergiebt sich nicht; der Anfang greift 
zurück, der Schluß hebt die Wirkung des folgenden auf, die Gedanken wiederholen sich. Der- 
selbe Interpolator, der im Anfang des Gedichtes, wo die Erschaffung Adams erwähnt war, sich 
veranlaßt sah, auch von Eva zu erzählen, glaubte hier den Bericht vervollständigen zu müssen, 
indem er die Grabesruhe und Himmelfahrt hinzufügte, obwohl letztere gar nicht im Plan des 
Gedichtes lag. Der Zusatz veranlaßte dann die Umstellung von Strophe 21. 

Die messianische Stelle aus dem Jesaias bildet den passenden Übergang zu dem folgenden 
Abschnitt, den alttestamentlichen Vorbildern: 

22. Dizze eageten uns e di alten propbetae. 

duo Abel bräbte daz sin lamp, duo biet er disses gedanc; 
unt Abraham bräbte daz sin chint, duo dabter her in disen sin; 
unt Moyses hiez den slangen, in der wostunge hangen, 
160 daz di da l&cben nämen, di der eiterbiszig weren: 

er gebiez uns nah den wunten an dem crüce wärez läcbenduom. 

23. Duo got mit siner gewalt sloch in egyptisce lant — 
mit zebenen blägen er se sloch — Moyses der vröne bete guot 
er hiez slahen ein lamb; vil tougen was der sin gedanc: 

166 mit des lambes plnote die ture er gesegendte; 

er streich ez an daz uberture der slahente engel vnor dävure, 
swft er daz pluot ane sab, scade äk inne nin gescah. 

24. Daz was allez geistlich, daz bezeichnet christinllchiu dinc. 
der Bcate was in den hauten, diu wärheit üfgehalten. 

170 duo daz m^re osterlamp chom in der iuden gwalt 
unt daz opher mdre lag in crüces altäre, 
duo wöste der unser wigant des alten wötrfches lant: 
den tieuel unt allez sin here den versualh daz r6te toufmere. 

25. Von dem tdde starp der tot, diu belle wart beroubet 
176 duo daz mjere osterlamp für unsih gopheret wart, 

daz gab uns friliche widervart in unser alt erbelant 

beidu wege unte lant. dar hab wir geistlichen ganc. 

daz tagelicbe himelprdt der gotes prunno ist daz pluot. 

swa daz stuont an dem uberture der slahente engel vuor da fure. 

Auch in der vorhin angeführten Predigt in coena Domini (p. 925) folgt auf die Höllen- 
fahrt der Hinweis auf die prophetischen Vorgänge des alten Testaments: Hoc totum prophetae 
futurum praedixefunt, hoc variis figuris praesignaverunt. Die Anordnung des Gottesdienstes 
legte die Gedankenverbindung nahe. Denn am Samstag vor Ostern wurden zur Unterwei- 
sung der Täuflinge und Wiedergebornen eine Reihe alttestamentlicher Stellen aus den Büchern 
Moses und den Propheten gelesen, in denen der Hinweis auf die großen Thaten der Schöpfung 
und Erlösung sich mit der Mahnung zu ernstlicher Bekehrung, treuem Wandel und Standhaf- 
tigkeit in Versuchungen verband (Ranke S. 341 ff.). 

In der Geschichte des Volkes Israel sah man das Schattenbild des christlichen Volkes. 
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Diemer weist auf Honorius, Expositio select. psalm. p. 283: Sciendum est, quod Dens de toto 
humano genere Israelüicum populum in figuram elegerit, qui poptdus Christiani poptdi umbra 
fuit. Nam quidquid vel inscius fedty futurum aliquando praenotuit. Specialiter tarnen Spiritus 
S., quod de Ulis vel de cundis retro poptdis per prophetas scribi voluü, figura futuri fuit. 
Unde scribitur: Omnia in figura contingebant Ulis (1. Cor. 10, 6. 11). Der Ausdruck umbra, 
entsprechend dem scaie unserer Dichtung, steht Col. 2, 17. Anderes s. bei Diemer und MSD. 

Unser Dichter erwähnt vier vorbildliche Vorgänge. Zwei davon, Abrahams Gehorsam (nach 
Genes. 22, l) und die Einsetzung des Passahlammes (nach Ex. 12, 1—11) gehören zu den Lec- 
tionen des Ostersabbaths; der Abschnitt über das jüdische Passah wird auch am Kar- 
freitag gelesen. Die beiden andern kommen in den Lectionen nicht vor, sind aber sonst ge- 
läufig. Abel wird mit Christus bereits Ebr. 12, 24 verglichen, freilich in anderer Weise als in 
unserem Gedicht: (Sed accessistis ad) testamenti navi mediatorem lesum et sanguinis aspersionem 
melius loquentem quam Abel. — Die eherne Schlange, die Moses in der Wüste errichtet (4 Mos. 
21, 8 f.) deutet Job. 3, 14 (ev. in Pascha annotino): Et sicut Moyses exaltavit serpentem in 
desertOj ita exaltari oportet ßium hominis, — Das Passahlamm und Christus vergleicht 1 Cor. 
5, 7 (Epistel des Ostersonntags): etenim Pascha nostrum immolatus est Christus, Die Pre- 
digten führen diese Andeutungen aus. Honorius spec. eccles. p. 910 (dominica de passione 
Domini): Abel agnum Bei in sacrificium obtulit, a frcUre innocens occisus oceubuit . . ita Chri- 
stus corpus suum Deo Patri in sacrificium obtulü, a ludaico populo^ suo fratre, innocens pro nobis 
occisus oceubuit p. 911. Abraham qui Tsaac sacrificavit est Deus pater qui filium suum pro 
nobis immolavit. Omne saeculum figuras praecedentium miretur, dum tarn certa significatio sequen- 
tium in eis expressa comprobetur (wird dann weiter ausgeführt). — Ib. p. 922 (in dominica 
in palmis): Aeneus serpens suspensus in cuius aspectu populus a morsu serpentium est salvatus, 
est Christus in cruce extensus, cuius fide populus a vulnere j)€Ccatorum est liberatus (vgl. p. 927 
in coena Dom in i). — Den Vergleich mit dem Osterlamm führt dieselbe Predigt aus, aber der 
historischen Ordnung folgend vor der Erwähnung der Schlange, p. 921 : Populus in hoc mundo 
a diabolo opprimitur et Christus ad liberandum eum a Patre mitiitur, . . . Ipse etiam agnus absque 
macula erat, quia peccatum nofi fecerai. 

In der Deutung greift der Dichter über das, was er erzählt, hinaus; nur von den Plagen, 
die Gott über die Ägypter verhängte, und von dem Lamm, durch welches die Juden sich 
schützten, hat er in Str. 23 gesprochen. Der letzte Vers von Str. 24 bezieht sich auf den Auszug 
und den Untergang der verfolgenden Feinde im roten Meere. Die Predigt stellt die Ereignisse 
in ihrem Zusammenhange dar und läßt dann zusammenhangend die Deutung folgen: Populus 
cum auro et argento laetabundus educitur^ quia magno predo agni immaculati a tyranno eruitur. 
Et qui in tenehris infernalibus inclusus tenebatur a luce aetcmi Solis illustraiur et de carcere 
mortis ereptus vitae palacio locatur . . . Marc rubrum est baptismus sanguine Christi rubicundus, 
in quo hostes, scilicet peccata, submerguntur, (Vgl. auch p. 964 in Pentecosten.) Andere Stellen 
bei Diemer zu 26, l und 29, 1 und MSD. 

Str. 25 scheint Diemer nicht verstanden zu haben; die richtige Erklärung hat MüllenhoflF 
gegeben. Die Dichtung verfolgt deutend den Zug der Israeliten: wie der Untergang Pharaos 
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den Jaden den Weg in das gelobte Land frei machte, so uns Christi Sieg ttber den Teufel die 
Rückkehr zur himmlischen Heimat; wie die Juden in der Wttste mit Manna gespeist wurden 
und aus der Quelle tranken, die Moses öiffnete, so wird uns Christi Leib und Blut als Speise 
zu Teil. 'Schon im ev. Joh. 6, 31 — 59 stellt Christus sich selbst als den panem de caelo verum 
dem Manna der Israeliten gegenüber und sagt v. 56 sanguis meus vere est potus, und 1 Cor. 
10, 4 heißt es bibebant autem de spititali consequente eos petra, petra aidem erat Christus*. Ob 
aber Ezzo diese Fortsetzung gab, ist mir sehr zweifelhaft. Diese Strophe läßt in v. 178 die 
Deutlichkeit des Ausdrucks vermissen, durch die sich das Lied sonst auszeichnet; es fehlt der 
sichere Schritt in der Entwickelung der Gedanken, besonders befremdet v. 179, der nur v. 166 
wiederholt. Und, worauf ich mehr Gewicht lege, die Strophe schädigt die Composition des 
Ganzen. Ezzo hat seinen , Zuhörern den Tod Christi vorgeführt, die Erlösung der Menschheit, 
die Befreiung der Seelen aus der Unterwelt, er hat endlich den Heiland gefeiert als den Trium- 
phator, der aus dem schweren Kampfe mit blutigem Gewände heimkehrt. Darauf läßt er die 
alttestamentlichen Vergleiche folgen; mit dem Schluß von Str. 24 hat er augenscheinlich sein 
Ziel erreicht und seine Aufgabe erfüllt: wieder erscheint der Heiland als der blutbefleckte 
Sieger. Ezzo hat ferner die alttestamentlichen Vorbilder nicht gleich ausführlich behandelt: 
den ersten beiden widmet er nur je eine Zeile, dem dritten drei, dem vierten, der Einsetzung 
des Passahs, weil es ihm das wichtigste war, eine ganze Strophe. Sollte er nun in Str. 25 
noch ein paar einzelne schwerverständliche Deutungen hinzugefügt haben ? Die Ereignisse, die 
Str. 25 berührt, schließen sich historisch an das Vorhergehende an; daß es Ezzo aber nicht auf 
die historische Ordnung ankam, zeigt der Umstand, daß er die eherne Schlange vor dem Passah 
erwähnt. Ich denke demselben Interpolator, der zum Schaden der Dichtung Str. 19 hinzufügte, 
verdanken wir auch diese Strophe. Er glaubte mit seiner dürftigen Gelehrsamkeit Ezzos Werk 
bessern zu können. Predigten, wie wir gesehen haben, waren die nahe liegende Quelle. 

Die unmittelbare Verbindung von Str. 24 und 26 läßt kein Zwischenglied vermissen. Die 
letzte Zeile von Str. 24 zeigt, daß der Sänger Israel auf dem Wege ins gelobte Land sieht; 
darauf folgt schön und wirksam: 

180 26. Spiritalis Israel nu scouwe wider din erbe. 

want dü irlöset bist de iugo Pharaonis. 

der unser alte viant der wert uns daz selbe lant. 

er wil uns gerne getaren. den wec scul wir mit wige varen. 

der unser herzöge ist so güt; ub uns ne gezwivelet daz rauot — 
186 vil michel ist der sin gewalt — mit im besizze wir diu lant. 

27. 0 crux benedicta, aller holze besziste, 
an dir wart gevangen der gir Leviathan. 

lip [sint] din este, wante wir den lib irnereteu an dir. 
jä truogen din .este di bürde himelisce. 
190 an dich fl6z daz fr6ne plnot, din wuocher ist süzze unte guot, 
dä der mite irldset ist manchun allez daz der ist. 

28. Trehtin duo uns gehieze daz dao wär verlizze 

du gewerdotest uns vore sagen, swen du hSrre wurdest irhaben 
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von der erde an daz crüce duo unsicli zugest zuoze dir. 
195 din martere ist irvoUet: nu legte hirre dine wort; 

nü ziueh du chnnich himelisc unser herze dar da du bist, 
daz wir di dine [dienejstman von dir ne sin gesceiden. 

29. 0 cmx salvatoris duo unser segelgerte bist, 
disiu werlt ellia ist daz meri, m!n trehtin segel nnte vere, 

200 diu rehten wereb unser segelseil, di ribtent uns di vart beim, 
der segel de ist der wäre geloube der bilfet uns der zuo wole. 
der beilige ätem ist der wint, der vuoret unsib an den rebten sint. 
bimel riebe ist unser beimuot dä sculen wir lenten, gote lob. 

30. Unser urlöse ist get&n; des lobe wir got vater al 
205 unt loben es oucb den sinen sun pro nobis crucifixum. 

der dir mennisce wolte sin. unser urteile diu ist stn. 
daz dritte ist der beilige ätem, der scol [uns] oucb genäden. 
wir gelouben daz di namen drt ein wäriu gotbeit st. 
also unsib [vindet] der tot sö wirt uns gelonet. 
210 d& wir den lip nftmen dar widere scul wir. Amen. 



In Str. 26 — 29 nimmt die Dicbtung ihren höchsten Schwung. Das Glaubensbekenntnis 
würde, wenn es fehlte, niemand entbehren; doch giebt es dem Ganzen einen würdigen Ab- 
schluß und seine Echtheit ist nicht zu bezweifeln. 

Der Vergleich des christlichen Volkes mit Israel, des Teufels mit Pharao, des Himmels 
mit dem jüdischen Lande ist aligemein verbreitet. Diemer vei^leicht unter anderm: Honorius, 
spcc. eccl. 930 (de paschali die): sicut iUe populus a iugo Pharaonis lihit(x^us in terram re- 
promissionis iransivit, ita populus Christianus a iugo diaboli per Christum liberaius in patriam 
paradisi transibit, p. 846 (de Epiphania domini): Populus qui de Aegypto ducitur per 
Moysen ad terram repromissionis, est Christianus populus qui per lesum de hoc mundo ducitur 
ad patriam claritatis aetemae. In unserer Dichtung ist die Vergleichung durch den Schluß der 
Str. 24 vorbereitet und zu wirksamer Mahnung benutzt. 

Auf die Ermahnung folgt die Anbetung des Kreuzes, des besten Baumes, an dem der 
Teufel gefangen ist (s. zu v. 130), von dem die Erlösung kam, dessen Äste die himmlische 
Bürde trugen, das begossen von dem heiligen Blute herrliche Frucht brachte. Diese Verehrung 
des Kreuzes findet am Karfreitag unter den feierlichsten Ceremonien statt. Herrliche Ge- 
sänge erklingen zu der ernsten Procession, zuerst Wechselgesänge, in denen Gott Klage erhebt 
gegen die Undankbarkeit seines Volkes: Popule meus, quid feci tibi? in quo contristavi te? 
responde mihi. Quia eduxi te de terra Aegypti^ parasti crucem sälvatori tuo, Quia eduxi te per 
desertum quadraginta annis et manna dbavi te et introduxi te in terram satis bonam parasti 
crucem sälvatori tuo etc. (vgl. auch die zu Str. 17 angeführte Stelle). Nachher wird der be- 
rühmte Hymnus des Venantius Pange lingua gloriosi angestimmt, den Diemer und MüUenhoiF 
bereits zur Vergleichung herangezogen haben, ohne zu fragen, woher der Dichter ihn kannte 
und ohne den Gebrauch des Hymnus im Gottesdienst, auf den doch Daniel Thesaurus hym- 
nol. I, S. 165 aufmerksam macht, zu beachten. Besonders hebt Müllenhoff die achte Strophe 
hervor: 
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Crux fidelis inter omnes arbor una nobilis 
nulla talem silva profert fronde, flore, germine: 
dulce lignum dulci clavo dulce pondu8 sustinens. 



Daß das deutsche Lied grade an sie anklingt, ist wohl kein Znfall; diese Verse werden, 
wenigstens nach dem römischen Missale, als eine Art Refrain hinter jeder Strophe wiederholt, 
abwechselnd, die beiden ersten und der dritte, und viele Hss. setzen infolgedessen diese Strophe 
an die erste Stelle. — Wenn die Anbetung vollbracht ist, wird das Kreuz erhoben und mit 
dem Gesänge Vexilla regis prodeunt bewegt sich die Procession zu dem Orte, wo am Tage 
vorher das Sacrament, der Leib Christi, niedergelegt ist. 

Ich meine, es ist kein Zweifel, daß diese kirchliche Feier hier Vorbild und Muster für 
den deutschen Dichter war. Vor allem fällt die nahe Berührung mit dem Hymnus Fange lingua 
gloriosi ins Auge, nicht nur in einzelnen Wendungen sondern im Thema und der ganzen 
Anlage, obwohl er viel kürzer ist (33 Verse). Auch der Hymnus beginnt mit dem Sündenfall 
und dem Ratschluß Gottes, daß von dem Holze, welches das Verderben gebracht hatte, auch 
die Erlösung kommen sollte (v. 4 — 9), weist dann auf die Menschwerdung und die Niedrigkeit 
des Kindes hin (v. 10 — 15), sein Heranwachsen und seinen Opfertod (v. 16 — 21) und verweilt 
bei der Verehrung des Kreuzes (v. 22 — 30); den Schluß bildet, wie bei Ezzo, das Bekenntnis 
des dreieinigen Gottes. 

Auf die Verehrung des Kreuzes folgt in Str. 28 ein Gebet, dann der Ausdruck siegreicher 
Glaubenszuversicht^— v. 193 vgl. Joh. 12, 32. 38 (Montag der Karwoche): Et ego si exaltatus 
fuero a terra omnia traham ad me ipsum. (Hoc autem dicehat, significans qua morte esset mori- 
turtis.) — 'Der Gedanke, daß diese Welt oder das Erdenleben einem Meere gleiche, auf wel- 
chem wir zur ewigen Heimat segeln etc. findet sich schon bei den ältesten Vätern, obwohl 
nicht so ausgeführt'. Diemer. Auch Venantius braucht das Bild am Schluß seines Liedes: Sola 
digna tu fuisti ferre saecli pretium Atque portum praeparare nauta-) mundo naufrago. Wo Ezzo 
die Ausführung der Allegorie hat, ist unbekannt; Ähnlichkeit zeigen einige Stellen in den 
Werken des Honorius, die Diemer und MüUenhoflF anführen. Das Bild wird verschieden ge- 
deutet und ausgestaltet, und der auflfalleude Umstand, daß Ezzo den Erlöser in v. 199 neben 
einander als Segel und Fährmann bezeichnet und in v. 201 das Segel wieder auf den wahren 
Glauben bezieht, mag darin seinen Grund haben, daß zwei ursprünglich verschiedene Darstel- 
lungen zusammen geflossen sind. 

Hinsichtlich des Glaubensbekenntnisses bemerkt Mullenhoff, daß es zunächst auf die seit dem 
11. Jahrhundert verbreiteten freieren Glaubensformeln hinweise und mittelbar auf 1 Joh. 5, 7 
(Dominica Oct. Paschae) pater^ verbum et Spiritus sanctus, et hi tres unum sunt. Die latei- 

1) Außer der angeführten Strophe hobt M. hervor: v. 2« Sola digna tu fuisti ferre saecli pretium. v. 30 
quam mcer cruor penmxit fusus agni corpore. Ferner aus andern Hymnen des Venantius : Crux hemdicta . . . 
fertilitate potens, o dulce et nobile lignum^ quando tuis ramis tarn nova poma geris (Daniel, Thes. I, S. 1()8) und 
ramis de cuius vitalia chrismata fragrant, 

2) arca brev. Roman um. 



Digitized by 




- 29 — 



nischen Worte pro nobis crucifixum in v. 205 sind aus dem symb. Nicaen. — V. 206 erklären 
Simrock, Schade und Diemer für interpoliert und sie haben damit vielleicht Recht, obwohl der 
Gedanke dem Evangelium (Joh. 5, 22. 27) entspricht. 



Bei der Passionszeit verweilt der Dichter am längsten; tlber sie hinaus hat er sein Gedicht 
nicht geführt. Auferstehung, Himmelfahrt, die AusgieRung des hl. Geistes, das jtlngste Gericht 
werden natürlich vorausgesetzt, aber nicht behandelt Sollte diese Beschränkung darin begründet 
sein, daß das Gedicht in der Passionszeit vorgetragen werden sollte? daß der Bischof Gunther 
die Zeit vor Ostern dazu ausersehen hatte, seine Geistlichen das geraeinsame Leben beginnen 
zu lassen? Ich will es nicht behaupten; aber leicht wird jeder zugeben, daß eine passendere 
Zeit im allgemeinen nicht wohl gefunden werden konnte als die letzten Tage der Karwoche. 
Am Donnerstag erfolgten die kirchlichen Begnadigungen, die Aufnahme der Gefallenen und 
Büßenden in den Schoß der Kirche, am Sabbath die Taufe der in den vorhergehenden Wochen 
vorbereiteten Katechumenen. ^His diebus poenüentes introducuntur ... Ais diebus mtdtitudo cre- 
dentium per baptisma regeneratur^ (Honorius, spec. ecc. p. 940 de paschali die). 

Im Gottesdienst wurzelt Ezzos Lied; dort fand der Dichter die Thatsachen, die Vorstellungen, 
das Thema, im ganzen auch die Disposition. Die Wirkung des Gedichtes, welche die Literar- 
historiker in warmen Worten anerkennen, beruht in erster Linie auf der Erhabenheit des Gegen- 
standes. Das Christentum gab dem Dichter die in ihrer kühnen Einheit und Einfachheit er- 
greifende Auffassung der Welt und ihrer Geschichte von Anfang der Dinge bis in alle Ewigkeit; 
die heiligen Schriften und die Theologie boten ihm die Vorstellungen, die durch ihre Tiefe das 
Gemüt, durch ihre sinnliche Bildlichkeit die Phantasie erheben. Der christliche Cultus, wie 
er sich allmählich, in Jahrhunderten, aber doch planmäßig und in sich übereinstimmend zu 
einem reichen, großartigen Ganzen gegliedert hatte, leuchtet uns aus diesem Werke entgegen, 
und der Kirche und ihren Schöpfungen gebührt ein großer Teil der bewundernden Huldigung, 
welche man diesem Werke darbringt. 

Eigentlich poetisches Ingenium tritt kaum hervor. Der Dichter verrät kein Talent 
epischer Darstellung, er erzählt nicht, er schildert nicht; noch weniger lyrisches Vermögen im 
Ausdruck von Empfindungen. Aber doch ist ihm künstlerische Anlage nicht abzusprechen: er 
erscheint als ein Meister des architektonischen Aufbaus. 

Was er sagt, ist bedeutend; die Gedanken sind wohl gefügt und zweckmäßig gruppiert; 
jede Strophe, fast jeder Vers hat seine bestimmte in der Sache begründete Stelle. Die Hauptteile 
heben sich deutlich von einander ab; die Beziehungen, die zwischen ihnen stattfinden, werden 
gebührend hervorgehoben. Die Darstellung ist überall knapp und wortkarg, aber durch reichere 
Auswahl des Stoffes weiß der Dichter doch die Aufmerksamkeit bei den wichtigsten Punkten 
zu sammeln und fest zu halten. Der Aufgang des himmlischen Lichtes in Str. 9 — 11, der Tod 
und die Erlösung in Str. 17. 18. 21. 20, die Verehrung des Kreuzes, die Mahnungen und 6e- 
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bete am Schluß treten als die Hauptpunkte deutlich hervor, der folgende immer mächtiger ab 
der vorhergehende, obwohl Satz und Wort ttberall schlicht und einfach bleiben. 

Individuelle Färbung schloß der Gegenstand und der Zweck der Dichtung aus; doch ent- 
behrt darum das Gedicht nicht eines charakteristischen Gepräges. Es ist ein Gesang der alten, 
fürstlichen auch im Glanz irdischer Macht strahlenden Kirche. Wie oft ist Christi Leiden und 
Sterben besungen, und wie verschieden ! Main denke an die Lämmlein-Poesie der Pietisten und 
stelle Ezzos Lied daneben. Das Osterlamm war nicht zu umgehen; aber der Dichter verweilt 
nicht bei dieser Vorstellung, nicht beim Lamm und nicht beim Hirten. Er freut sich an dem 
blutigen Sieger von Bosra und ruft die Getreuen zur Fahne des edeln Herzogs zusammen; 
Kampf ist die Nachfolge Christi. Das war die Kirche im Zeitalter der Kreuzzüge. Gunthers 
Pilgerfahrt leitet sie ein und daneben steht bedeutsam das Lied seines Scholasticus Ezzo. 
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lam posteaquam more academico hac cominentatione conscripta id stu- 
duimus, ut dote aliqua ex peculiari studiorum nostrorum orbe petita edictum 
pulcherrimum exornaremus, nunc ad illud officium animus erigendus est, in 
quo omnes omnium ordinum universitatis nostrae sodales et socii laetissumo 
animo conspirant. 

Nam anno vertente dies festissimus recurrit, quo KEGIS AVGVSTIS- 
SIMI DIVI FRIDERICI GVILELMI III universitatis huius Conditoris Muni- 
ficentissimi pia memoria recolenda est. Indicenda igitur sunt sacra sollemnia 
ab hac nostra academia concelebranda, in quibus pietatis interpres existet vir 
iUustrissimus IVERGEN BONA MEYER, VNIVERSITATIS RECTOR MAG- 
NIFICVS. Qui finita soUemni oratione iudicia quinque ordinum de litterarum 
certaminibus anno praeterito initis renuntiabit atque novas novis certaminibus 
quaestiones proponet, Hisce igitur sollemuibus ut prompto lubentique animo 
intersint, CVRATOREM VNIVERSITATIS EGREGIVM, PROFESSORES 
AMPLISSIMOS, DOCTORES CLARISSIMOS, COMMILITONES ORNATIS- 
SIMOS, MAGISTRATVS CVM REGIOS TVM VRBICOS SPECTATISSIMOS, 
ET QVICVNQVE REBVS NOSTRTS ARTIVMQVE ET LITTERARVM STV- 
DIIS BENE VOLVNT, qua par est observantia ex officio rogamus invitamus. 
Q. D. B. V. 
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